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Amtliche Anzeigen
Seite 4 und 6 betr,-

Verkehr mit Getreide, Hülfenfrüchten, Buchweizen und Hirſe aus P
der Ernte 1918 zu Saatzwecken.Serordyung über Arbeitshilfe in der Land nd Forſtwirſſchaft.

Pferdevermittlung.
Verkauf von Schweizer Kühen und Färſen.
Abgabe von Leuchtmitteln im Oktober.
Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
Großpolniſche Begehrlichkeiten.
Ein ſüdſlawiſcher Staat in OeſterreichUngarn (S. BVe.)

ühlungnahme der Entente mit der Sowjetregierung.
neral Scheuch der neue Kriegsminiſter.

Weiterer Ausbau der Parlamentariſierung.

Heeres und Flottenbericht.

Feindliche Einbrüche aber
kein Durchbruch.

Großes Hauptquartier, 9. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Cambrai und St. Quentin iſt die Schlacht
von neuem entbrannt. Unter Einſatz gewaltiger Artilleriemaſſen
und unter Zuſammenfaſſung von Panzerwagen und Fliegerge-
ſchwadern griff der Engländer im Verein mit Franzoſen und
Amerikanern unſere Front von Cambrai bis St. Quentin an.
Auf dem nördlichen Angriffsflügel war der Anſturm des Feindes
nach harten Kämpfen gegen
auf Vohain führenden Straße gebrochen. Jn den Abendſtunden
ſind hier erneute Angriffe des Feindes geſcheitert. Zu beiden
Seiten der in Richtung Le Catelet führenden Römerſtraße ge-
lang dem Gegner ein tieferer Einbruch in unſere Linien. Wir
fingen ſeinen Stoß in der Linie Valincourt und Elin-
court und weſtlich Vohain auf. Auf dem Südflügel des
Angriffsfeldes konnte der Gegner nur wenig Gelände gewinnen.
Die ſüdlich von Monbrehain kämpfenden Truppen ſchlugen alle
Angriffe des Feindes in ihren vorderſten Jnfanterieſtellungen ab.
Gegen den Einbruch in der Mitte der Schlachtfront in ihrer
Flanke bedroht, mußten ſie am Abend ihren Flügel an den Weſt
kand von Fresnoy zurücknehmen.

Jn der Champagne nahmen Franzoſen und Amerikaner
zwiſchen der Suippes und weſtlich der Aisne unter großer Kraft
entfaltung ihre Angriffe wieder auf. Auch ſie erſtrebten nach
aufgefundenen BVefehlen erneut den Durchbruch durch unſere
Front. Nur beiderſeits von St. Etienne brach der Feind in
unſere Linien ein. Jn den Nachmittagsſtunden angeſetzter
Gegenangriff warf den Gegner hier wieder zurück. An der übri
gen Front find die Angriffe des Feindes völlig geſcheitert. Oert
liche Einbruchsſtellen wurden im Gegenſtoß wieder geſäubert.
Teilangriffe an der Aisne und ſehr heftige Angriffe der Ameri
kaner Oſtrand des Argonner Waldes und im Airetak wurden

ieſen.
Auf dem Oſtufer der Maas griff der Feint zwiſchen Bra

dant und Ornes nach ſtärkſter Artilleriewirkumg an. Der in
den Wald von Conſenvoye eindringende Gegner wurde dort zu
Stehen gebracht. An der übrigen Front ſchlugen wir ihn vor
unſeren Kampflinien ab.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Rücktritt des Kriegsminiſers?
Berlin, 9. Oktober. (Eig. Drahtb.) Wie wir Hören,

wird an Stelle des aus ſeinem Amte ſcheidenden Kriegs
ſt von Stein nicht, wie vielfach angenonnmnen

rde, Generalleutnant Gröner, ſondern der jetzige Chef des
Kriegsamtes, Generalmajor Scheuch das Kriegsmini

e r r e r c r,s zum preußi t en der Mihwerwatteeng gebrocht hot.

Mittag weſtlich der von Cambrai

Donnerstag, den 10. Oktober 1918.

Bethmann und Wilſon.
Jn einem Aufſehen erregenden Artikel der „Voſſ. Ztg.“ hat

rof. von Schulze-Gävernitz geſtern behauptet, die maßloſe
Sprache Wilſons nach der Eröffnung des unbeſchränkten UBoot
krieges ſei erklärt durch die Doppelzüngigkeit der damaligen
deutſchen Regierung, die durch ihren Botſchafter in Waſhington
mit Wilfon um Friedensvermittelung verhandelte und juſt in
dem Augenblick, da eine Vereinbarung hierüber unmittelbar be
vorſtand, durch die U-Bootnote ſich ſelbſt und dem amerikani-
ſchen Präſidenten ins Geſicht geſchlagen hat.

Zu dieſer Darſtellung bemerkt unter Beſtäti ung des Soach
verhalts Georg Bernhard heute in der „Voſſ. Ztg.“, indem er
auf die angebliche Tatſache hinweiſt, daß man in Amerkka durch
dieſen unerwarteten und unerhörten Vorgang zu der Annahme
gehangt ſei, wir hätten in Deutſchland zwei einander be
kämpfende Regierungen, folgendes:

„Loider haben die Amerikaner bitter unrecht. Denn es iſt
dieſelbe Regierung geweſen, die Wilſon um Frieden
bat und dann die U-Bootnote nicht verhinderte Seit der
Rückkehr des Grafen Bernſtorff aus Waſhington erſt wiſſen wir,
daß Herr v. Bethmann Hollweg nicht nur in der bekannten
Suſſer-Note die Friedensvermittilung in die
Hände des Präſidenten Wilſon gelegt, ſondern
weiter auch dauernd auf deſſen Vermittlertätig-
keit hin gedrängt hatte. Jm Gegenſatz zu dieſer Kennt-
nis war in Deutſchland der Eindruck entſtanden, daß die
ögernde Haltung Wilſons hier als ein Zeichenſener Parteilichkeit, wenn nicht gar als ein Zeichen

ſeiner Abſage angeſehen wurde. Und dieſer Eindruck war nicht
etwa ein willkürlicher. ſondern er ſtützte ſich auf ganz be
ſtimmte Mitteilungen, die aus dem Auswärti-
gen Amt an die Preſſe gelangt waren. Das Frie
densangebot, das die Mittelmächte im Jahre 1916 machten,
mußte auf Grund ſolcher Mitteilungen, die in fehr beſtimmter
Form exfolgten, geradezu dahin gedeutet werden, daß man dieAbſicht babe, den Friedensvorſchlag des Präſi

ſdenten Wilſon zuvorzukommen. Als die bekannte
Senatsbotſchaft des Präſidenten Wilſon nach Deutſchland ge
langte, wußte niemand, daß Präſident Wiſſon nach wie vor noch
in engſter Fühlung über feine Friedensbeſtrebungen mit dem
deutſchen Botſchafter ſland.

Vor allem aber iſt niemals bekanntgegeben worden, daß
von Deutſchland Friedensbedingungen snden
Präfidenten geſandt wurden, und daß dieſer auch von
England ſolche empfangen hatte. Eine derartige An-
deutung iſt von Regierungsſeite übrigens, was nicht unintereſfant
iſt, auchbis indieletzten Monate hinein niemals
gemacht worden. Dabei wäre ſie natürlich von ganz außer
ordentlicher Bedeutung für den Verteidigungskampf Deutſchlands
in der Preſſe geweſen

Der überwiegende Teil der öffentlicher Meinung ſtand
gegen die Wilſonſche Friedensvermittlung,
und niemand in Deutſchland konnte wiſſen, daß die Erklärung
des unbeſchränkten U-Bootkrieges nicht etwa bloß fachlich der
Meinung des Präſidenten Wilſon entgegenſtand, fondern von
ihm geradezu als eine moraliſche Ohrfeige empfunden
werden mußte. Erſt wenn man die Vorgänge ganz genau
kennt, hat man ja überhaupt den Schlüſſel für die maß-
los heftige Sprache des Präſidenten Wilſon
nach der deutſchen U-Bootnote. Denn was ſollte

eigentlich ein Mann von einer Regierung denken, die ihn dau-

hatte, ihren Bitten nachzugeben, ihm plötzlich (neben dem be
rühmten Mexiko-Angebot) unwermittelt mit der U-Bootnote
ins Geſicht ſchlägt

Dazu kommt aber weiter, daß nach unſerer Auffaſſung den
entcheidenden Jnfſtanzen, die ſchließlich zur Verkündi-
gung der UBoot Krieges aus wichtigen miſitäriſchen Gründen
ausſchlaggebend mitwirkten, Herr v. Bethmann Holl-
weg von den weittragenden Schritten, die er
in Amerika unternommen hatte, und die die deutſche
Politik bis zu einem gewiſſen Grade der Freiheit beraubten,
keine Mitteilung zu machen für gut befunden
hat. Wir nehmen an, daß über dieſen Punkt nach dem Kriege
noch Aufklärungen erfolgen werden, die heute nicht zu geden und
nicht zu verlangen ſind

Wenn wirklich im Januar 1917 der Frieden zu erreichen
war, ſo trägt die ſchwere Verantwortung für die Blut
opfer, die ſeit jener Zeit geſloſſen ſind, die Schwäche der
Bethmannſchen Politik. Denn im Volk konnte man
nicht wiſfen, wie nahe man dem Frieden ſtand. Unter dieſen
Umſtänden durfte ſich der damalige Kanzler niemals den UBoot
krieg aufzwingen laſſen. Und er mußte im ſekben Augenblick, wofeine perſönliche Politik in Amerfka aufs renſte deekredenert

e den Abſched diwerhen.
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Jm übrigen möchten wir dieſe Ausführungen nicht ſchließen,
ohne doch mindeſtens anzudeuten, daß auch die maßloſe Sprache
des früheren Botſchafters Gerard ſich immerhin etwas
erklärt, wenn man daran denkt, daß die dammlige deutſche
Regierung auf dem bekannten Gerard-Bankett in An
weſenheit hoher deutſcher Saggtsbeamten den Botſchafter noch in
dem Augenblick eine freundſchaftliche Rede halten ließ,
vo die U-Vootnote bereits beſchloſſen und, wenn

wir uns recht ermnern, bereits nach Amerika übermit-
telt war.“

Dieſe Mitteilungen müſſen aufs höchſte intereſſieren. Sie
laſſen die unſelige Kanzlerſchaft Bethmanns in einem mehr als
tragiſchen Lichte erſcheinen und zwingen zu weiteren Schlüſſen,
deren Erörterung ſich freilich von ſelbſt verbietet.

Wie weit im übrigen die Angaben, die uns ſchon vor Mo-
naten vertraulich übermittelt wurden, als einwandfrei richtig an
zunehmen ſind, müſſen wir amtlichen Feſtſtellungen überlaſſen.

Ktimmungen,
Von Geheimrat Prof. Dr. Tönnies.

Stimmungen und Verſtimmungen ſteigen in unſern Seelen
auf; wir pflegen zu meinen, daß wir nichts dabei machen
können. Etwas anderes iſt es mit den Kundgebungen
von Stimmungen und Verſtimmungen ſie ſind
Handiungen, für die wir verantwortlich gemacht werden können,
für die wir verantwortlich gemacht werden müſſen. Denn es iſt
nicht, wie die Stimmung elber, unwillfürlich, daß wir ſo oder
ſo uns ausſprechen. Vor allem können wir, wenn wir nur
wollen, das Sprechen unterlaſfen, wir können ſchweigen.
Und wenmt je das alte Sprichwort „Reden iſt Silber, Schweigen
iſt Gold Geltung hatte, ſo iſt es in dieſer ernſten, ſchweren Zeit.
Denn grundfalſch iſt alles Gerede, das unſeren Feinden nützt,
uns und unſeren Freunden ſchadet. Darum iſt das erſte große
ſittliche Gebot der Stunde, nicht nur für beurlaubte Soldaten,
die es allmählich kennen und verſtehen gelernt haben, ſondern
für jedermann aus dem Volke: Hüte deine Zunge be
denke, was du fagſt, gedenke deſſen, was das Vaterland
fordert

„Aber“, entgegnet einer, „ich kann nichts für meine Stim-
mungen und Gedanken, und wes das Herz voll iſt, des ja
des geht der Mund des Narren über, und auch der Weifſeſte
kann ſich im Augenblick vergeſfen; er wird aber um ſo mehr dar
auf bedacht fein, den begangenen Fehler wieder gut zu machen.
Gewiß, das freie Wort erleichtert die Seele, und im vertrauteſten
Kreiſe iſt es erlaubt, auch folche Erwägungen und Sorgen aus-
zuſprechen, die nicht laut ertönen dürſen; da mögen wir unferen
Stimmungen und Verftimmungen Luft machen. Jm vertraute-
ſten Kreiſe aber ſprichſt du im vertrauteſten Kreiſe, wenn
rings um dich Fremde ſind, in der Eiſenbahn oder Straßenbahn,
im Wirtshauſe oder gar in öffentlicher Verſammlung Verge
niemand, daß ſogar die Wände Ohren haben, und daß hinter
den Wänden oft unſere Alworderen ſagten: der Satan
lauſcht. „Der alt' böſe Feind, Mit Ernſt er's jetzt meint!*
Aber ſind wir denn wirklich unferen Stimmungen und Ver
ſtimmungen rettungslos preisgogeben Können wir nichts tun,
um ſie zu bekämpfen und zu unterdrücken

Es gibt eine berühmte keine Schrift von Jmmanuel Kant:
„Von der Macht des Gemüts, durch den bloßen Vorfatz ſeiner
krankenhaſten Gefühle Meiſter zu ſein. Und mit unſerem Kant
ſollen wir der Macht des Gemütes, des bloßen Vorfatzes, immer
eingedenk fein. Auch Goethe ſagte einmal zu Eckermann, el
habe einſt bloß durch einen entſchiedenen Willen, als er bei einem
Faulfieber der Anſteckung unvermeidlich ausgeſetzt war, die
Krankheit von ſich abgewehrt. „Es iſt unglaublich“, ſagte er
hierzu, „was in ſolchen Fällen der moraliſche Wille vermag. Er durchdringt gleichſam den Körper und ſetzt ihn in einen
aktiven Zuſtand, der alle ſchädlichen Einflüſſe zurückſchlägt. Die
Furcht iſt dagegen ein Zuſtand träger Schwäche und Empfäng-
hichkeit, wo es jedem Feinde keicht wird, von uns Beſitz zu
nehmen.

Soll es dem Feinde keicht werden, von uns Beſitz zu neh
men Nimmermehr!

Die Macht des Gemütes aber, der Vorſatz, der moraliſche
Wille und der Mut, ſie müſſen, um ganz wirkſam zu werden,

Stärkung erhalten durch Vorſtellungen,
urch Gedanken. Und am heilſamſten ſind ſolche Vorſtel-

lungen, ſolche Gedanken, die in Tatſachen beruhen. Stehen
uns dieſe zur Verſügung Ja, ſie ſtehen uns zur Verfügung
in Hülle und Fülle. Tatſache iſt es, daß wir fünfzig Mo-
nate lang nicht rur unentwegt gegen eine ungeheme
Ueberzahl uns behauptet, ſondern daß unſere Heere einungeheures Landgebiet befetzt haben. Tatſache, daß wir trotz

dem immer nur unſern Krieg um der Verteidigung des
Vaterlandes willen haben führen wollen, daß wir das
Verderben des Kri immer eingefehen und gefühlt haben,
und immer bereit geweſen find, zum friedlichen Zu
tande zurückzukehren. Tatſache iſt, daß unſere Feinde
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offnungen auf Aushungerung des deutſchen Vol

ſetzt, nachdem ſchon vor mehr als drei Jahren die „Times
vorausgeſagt hatten „Jm Dezember

jenes Jahres 1915) wird Hungersnot in Deutſchland herr
ſchen Tatſache, daß der durch diefe „humanen Beſtrebungen
aufgenötigte Kampf wen Handelsfahrzeuge eine wachſende
Knappheit an Tonnage und zunehmende Lebens
mittelnot in Großbritannien ſelber hervorgerufen
hat; Tatfache, daß die Kohlennot dort und zumal in Frank

i größte Gefahr für unſere

e Latzache, daß England immer noch ſeine ſtärd ten

mit großer Zuverſicht

reich und Jtalien ungehewuer iſt, „die ö
Streitkräfte und für die heimiſche Bevölkerung.“ („Daily Chro
nicle“). Tatſache, daß halbamtlich dieſe Bevölkerung darauf
vorbereitet wird, dem nackten Mangel, beſonders dem Mang el
an Milch für den fünften Kriegswinter ins Auge zu fehen,;
Tatſache endlich, daß die Sehnſucht des Volkes nach
Frieden in allen Ländern Europas mindeſtens
ebenſo ſtark iſt wie im Deutſchen Reich und in OeſterreichUngarn

Alle dieſe Tatfachen reden eine vernehmliche Sprache und
müſſen den moraliſchen Willen zu tatkräftigem D u rich
halten unterſtützen. Freilich gibt es au minder günſtige,
ja ungünſtige Tatſachen; ſie liegen manchen im Bewußtſein
obenauf und ſind alle ſo bekannt, daß es nicht nötig iſt, ſie in
Erinnerung zu bringen. Es iſt aber kein hinlänglicher Grund
dorhanden, alles nach ihnen allein zu beurteilen und eine un
ünſtige Vorausſage für unſere Zukunft auf ſie zu gründen.
eulich las ich bei einem franzöſiſchen Schriftſteller: „Jm ſozialen

Leben haben die unginſtigen Vorausſfagen (,peſſimiſtiſchen
Prognoſen“) eine gewiſſe Kraft, das hervorzubringen, was vor
ausgeſagt wird. Das gleiche gilt aber von günſtigen, hoff
nungsvollen Vorausſagen. Der Arzt, der dem Kramken und
ſeinen Pflegern vorausſagt, er werde durchkommen hilft ihm
zum Durchkommen. Und das deutſche Volk wird durchkom-
men wenn es nur will. Und es wird wollen, weil es ein
ſicht, daß es notwendig iſt!

r r rZur Friedens age.
Ein Gutachten des Verſailler Kriegsrats.

Baſel, 8. Oktober. Der „Temps“ meldet, daß der K r i e g s
rat der Alliierten in Verſailles ein Gutachten
über den Waffenſtillſtandsvorſchlag des Feindes am
Dienstag abgeben wird. Die alliierten Regierungen würden
unmittelbar darauf ihre Entſcheidarng treffen.

Eine „gemäßigte Antwort.
„Daily Tek.“ meldet aus Waſhington Wilſon wird

vermütlich auf die Friedensvorſchläge eine gemäßigte Ant
wort erteilen, aber jetzt, wo die geſamte amerikaniſche Pref
einſtimmig gegen den Vorſchlag der Mittelmächte ihre Stimme
erhebe, kann man klar voragusſehen, w elcher Linie
das Weiße Haus folgen wird. „Morningpoſt“ betont nach
drücklich die Notwendägkeit einer bedingungsloſen
Uebergabe und ſagt: Ob die Verbündeten einen Waſſen-
ftillſtand zubilligen werden, hängt größtenteils von der Hal-
tung der ſich zurückziehenden deutſchen Armeen
ab.

Der engliſche Fanatismus.
London, 7. Oktober. „Morningpoſt“ ſchreibt Die Frie-

dens politik iſt zwiſchen Amerika und den Allerten ver
einbart und kein Vorſchlag, der ſich an ein n von ihnen
richtet, kann angenommen werden. Wenn Deutſchland
eine Bereitwilligkeit erklärt, die Bedingungen anzunehmen, die
hm von den Alliierten auferlegt werden, dann und nicht eher

wird es den Frieden erhalten, den es verdient.
„Daily Maik ſchreibt: Die Forderung eines Waffenſtülſtan

des in einem Augenblick, wo die Deutſchen viel verloren haben,
beabſichtigt nicht den Frieden, ſondern iſt ein Kun ſtgriff.
Prinz Max überſieht, um mit Clemenceau zu ſprechen, Wilſons
15. Punkt „Kein Friede mit den Hohenzollern“.
Wir beabſichtigen, mit Preußen und Oeſtrreich- Ungarn genau
ſo zu verfahren, wie mit Bulgarien. Wenn das deutſche
Volk aufrichtig iſt und die Bürgſchaften zu wiſſen wünſcht, die
wir ſordern, ſo können ſie in zwei Worte gefaßt werden „Be
dingungsloſe Uebergabe“. Die Deutſchen müſſen den
Alliierten den Kaiſer, Kluck, v. Bülo vo v. Boehn uſw.
ausliefern, damit die Alliierten über ſie zu Gericht
ſitzen können. Außerdem werde Deutſchland unter keinen
umſtänden ſeine Kolonien zurückbekommen,
Deutſchland hat ſeinen Platz an der Sonne gehabt und ihn für
immer verloren.

Englands Gewerkſchaften und die Friedensfrage
Baſel, 8. Oktober. „Journal des Debats“ meldet aus

London: Die Trade Union hat um einen Empfang bei Aoyd
George nachgeſucht, um die Forderungen der Gewerk-
ſchaften hinſichtlich der zu erwartenden Friedensver-
handlungen zu unterbreiten.

Da m h
ODas Ringen im Weſten.

Unſere Weſtfront.
Von beachtkicher militäriſcher Seite wird uns geſchrieben
(z.) Wir müſſen uns heute mehr denn je vor Augen halten,

was unſere Truppen bisher geleiſtet haben. Wenn
wir an die glorreichen Siege unſeres Heeres, an die in ſteter
Ueberlegenheit abgewieſenen Maſſenangriffe der Feinde denken,
wenn wir uns erinnern, daß unſere Soldaten, während in
u eine ſchwache Schützengrabenfront ſandhielt, in Ruß-
and marſchiert, Rumänien niederwarfen, Serbien eroberten,

tief in Jtalien eindrangen, Finland befreiten, bis zum Schwarzen
Meer vorſtießen, daß ſie im türkiſchen Heer die Dardanellen ver
teidigen halfen, in Aegypten und Meſopotamien Großes leiſte-
ten, werden wir auch die Sorge verlieren, die ſich heute hier und
ba zeigt, wir könnten die Tage des Rückzugs nicht überſtehen.
Ziehen wir uns denn wirklich z um erſten Mal im Kriege
zurück? Und werden wir wirklich zum erſten Mal gezwun-
gen, uns in der Abwehr zu behaupten Der vierjährige Krieg
hat Beiſpiele genug, wo aus ſchwierigen Lagen immer noch eine
feſte deutſche Front ſich herausſchälte. Und tatſächlich iſt auch
heute für den, der es erkennen will, die Lage ſo, daß wir von
einer feſten Front ſprechen können. Gewiß haben wir den Er-
folg der Defenſive im Rückzug geſehen. Der Rückzug war aber
aus begreiſlichen Gründen gegeben. Einmal hat der Fend jetzt
eine derartige Ueberlegenheit, daß unſere Truppen ſich ihm

egenüber nur aus guten Stellungen behaupten können, und
dieſe ſicheren Stellungen ſind gewöhnlich im Hinterlande aus
gebaut worden.

Die letzten Kämpfe im Weſten müſſen im Ganzen, im
Großen betrachtet werden. Der Feind will nichts anderes, als
die Vernichtung des feindlichen Heeres. Uns iſt alſo die Aufgabe
grgewieſert, uns Richt an einer Stelle zu dehaupten nd

uns vernichten zu lafſen, ſondern den Plänen der Geg
ner entgegen zu arbeiten. Weil wir uns ekaſtiſch Iöſten und
wichen, wenn uns Vernichtung drohte, blieben wir ſtets
intakt. Wir zogen uns aus dieſen Gründen aus dem gefähr
deten Gelände in die Siegſriedſtellung zurück, gingen in der
Champagne und an der Maas langfam zurück und ſuchten in

ndern die rückwärts ausgebauten Flandernſtellungen auf.
Hem Feind fiel das Gelände zu, daß wir ſo aus taktiſchen Grün-
den opferten. Mehr gewann er bis heute nicht. Aber auch dieſe
Kilometer verwüſteten Bodens, verwüſtet durch eigene Schuld,
hat er teuer erkauft, denn auch heute dürfen wir noch nicht außer
Acht haſſen, m Angreifer die größeren Opfer
tragen muß. ur an einer Stelle am 8. Auguſt iſt es dem
Feind gelungen, den Kampf auf ſreiem Gelände zu erzwingen.
Im übrigen fand er uns ſtets in Deckung und verblutete ſich vor
dieſer. Am 8. Auguſt müſſen wir ihm denn auch den Erfolg zu
ſprechen. Dort iſt ihm die Beute an Geſchützen und Gefangenen
zugefallen, die wir gewohnt waren in ähnlichen Fällen zu
machen. Jndeſſen hat er auch aus diefem Erfolg keinen Vorteil
ziehen können.

Schon wenn man berüchſichtigt, wieweit die Ziele des Fein
des gingen, wird man erkennen, daß er uns ſeinen Willen nicht
aufzwingen konnte, ſondern mit ſeinen Maſſen nur in, der Lage
war, uns in rückwärtige Befeſtigungen zu nötigen, die ihm den
weiteren Vormarſch ſtets von neuem verſperrten. An der Maas
hat er bekanntlich nur an einer Stelle vermocht, uns zu über-
raſchen. Dort waren ſeine Pläne rechtzeitig bekannt. Der Rück
zug war eingeleitet, und ſein Erfolg weſtlich der Maas iſt ledig
lich darauf zurückzuführen, daß er in unſere Rückzugsbewegung
ſtieß. Die beſten Diviſionen, ungezählte Maſſen, überbegenen
Erſatz ſchaffte er ſtets von neuem heran. Ein Befehl Perſhings,
der erbeutet wurde, ſagt, daß z. B. am 10. September der Durch
bruch befohlen war. Der Befehl ging dahin, daß die Fernſprech
leitungen bis halb wegs Sedan gelegt werden ſollten. Er
hat ſeine Leitung nicht ſo weit legen können, denn aus dem
Durchbruch iſt nichts geworden.

Seit dem 6. Oktober haben nun faſt überall die feindlichen
Angriffe nachgelaſſen. Doch muß damit gerechnet werden, daß
ſie wieder von neuem einſetzen. Auch der Feind glaubt vielleicht,
Anzeichen der deutſchen Schwäche erkannt zu haben. Dieſe
möchte er ausnutzen. Deutſche Schwäche kann aus der Ge
famtlbage aber, aus dem ganzen Bilde, das die deutſche Ver
teidigung ergibt, nicht hergeleitet werden. Wir ſind in
der Lage, dem Feinde weiter Widerſtand zu bieten, und unſere
Führung und unſere Truppen warten auf feine neuen Angriffe.
Man wird, wie geſagt, an die Leiſtungen der deutſchen Truppen
denken müſſen, dann wird man gewiß auch den Glauben an unſere
Kraft wieder gewinnen. An der Front herrſcht volles Verwauen,
daß die Front auch weiter feſt und unerſchüttert bleibt.

Neue Hilfskräfte der Eutente.
Zürich, 3. Oktober. (Privattel.) Der „Zür. Anz. meldet:

Neue franzöſiſche Hilfskräfte ſind auf dem Kriegsſchauplatz
in Flandern eingetroffen. Es verbautet, daß an dieſer Stelle
der Front ein Schlag der alliterten Truppen geplant ſei.
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Die Stimme einer Engländerin-
Noch eben mußten wir es erbeben, wie die Namen der

150 deutſchen U-Bovot-Helden, welche die engliſche
Regierung veröffentlichte, von der engliſchen Preſſe in der ſcham
loſeſten Weiſe öffentlich beſchimpft wurden. Kein Schand-
wort war den Hetzern zu gemein, um es den geſallenen Helden
nachzuwerfen. Den Vorwand zu dieſem Ausbruch des Haſſes
mußten die wieder aufgewärmten Lügenmärchen
von den angeblichen Grauſamkeiten unſerer U-Boot-Führer ke-
fern. Jn welcher Weife dieſe ſchändlichen Erfindungen der eng
liſchen Oeffentlichkeit beigebracht werden, zeigen uns wieder ein
mal die Ausſagen einer kürzlich in Deutſchland angekommenen
Engländerin, die berichtet, daß in engliſchen Zeitungen
Jnterviews mit engliſchen Seeleuten veröffent
licht worden ſind, die in Holland interniert und dann freige-
laſſen waren. Leute hatten einmütig erzählt, daß
ſie von den U-Boot-Beſatzungen mit volkende-
ter Höflichkeit behandelt worden waren. Jedem
wäre geſtattet worden, von Bord mitzunehmen, was ihm lieb
und wert war. Der Kommandant habe ſich entſchuldigt, daß er
genötigt ſei, das Schiff zu verſenken und die Dampferbeſahzung
in dem engen BVoot unterzubringen. Behandlung und
Verpflegung auf dem U-Voot ſeien vorzüglich ge
weſen. Zum allgemeinen Erſtaunen ſeien die Zeitunen,
die dieſen Bericht gebrocht hatten, tags darauf genötigt
worden, eine Kerichtäg ung zu bringen, in der Wort für
Wort gerode das Gegenteil jener Ausſagen behauptet
wurde! Mit ſolchen Mitteln arbeitet eine Regierung, die ſich
ſelbſt nicht ſcheut, die ſchändlichen Mordtaten öffentlich gut-
zuheißen und zu verherrlichen, die an Mannſchaften zum Sinken
gebrachter U-Boote begangen wurden, und welche die Be
kämpfung der heimtückiſchen Methoden betreibt, die jeder
menſchlichen Geſittung Hohn ſprechen.

m

Bulgarien unter Entente Kommendo.
Soſia, 8. Oktober. Nach Privatmeldungen wurde bei den

Verl vndlung, die Liaptſchew in Saloniki führte, von der Entente
auch darauf hingewieſen, daß die bulgariſche Regierung vollſte
Gewähr bieten müſſe für ſtrenſtge Einhaltung aller Verträge
zwiſchen der Entente und Bulgarien. Das gegenwärtige
Kabinett iſt jedoch nach Anſicht der Entente nicht geeignet, ein
Werkzeug ihres Willens zu ſein. Deshalb hat man angedeutet,
daß eine Aenderung im bulgariſchen Kabinett durchaus erwünſcht
ſei. Malinow führte daraufhin Vorverhandlungen zur Neubil-
dung des Kabinetts. Die Entente ſoll zugeſtimmt haben, daß
dieſes zu ſammengeſetzt ſei aus zwei Demokvaten, nämlich Mali-
now und Liaptſchew, drei Marodniaken, einem Agrarier, einem
Sozialdemokraten, einem Radikal-Sozialdemokraten und General
Lukow, dem Führer der 2. Armee und Mitglied der unter
Liaptſchew ſeinerzeit nach Saloniki entſandten Kommiſſion.
Daß die Marodniaken am ſtärkſten vertreten ſein ſollen,
trotzdem ſie nur zehn Sitze in der Sobranje haben, rührt daher,
daß ſie als die den Mittekmächten am meiſten ab-
geneigte Partei gelten. Die Maßnahmen des neuen
Kabinetts werden außerdem noch ſcharf überwacht werden durch
eine Entente-Kontrollkommiſſion, deren franzöſiſche
und engliſche Mitglieder bereits in Sofia eingetroffen ſind. Jhre
Arbeit wird in Kürze einſetzen und der Eintritt von Mißhellig-
keiten wird nur als eine Frage von Tagen angeſehen. Man
vermutet, daß ſie der Entente willkommene Gelegenheit bieten
werden, um ſcharfe Maßregeln gegen Bulgarien zu ergreifen. Das
Schickſal Sofias ſcheint dem Sakonikis ähnlich zu

werden. s 8
Unruhen in Jndien.

Haag, 8. Oktober. Aus einer Meldung der „Times“ aus
rn hervor, daß in Madras, Kalkutt a und anderen Städten zehn Tage lang Aufſt än de und Unruhen, die
noch wicht unterdrückt nd, in Verbindung mit einer larken
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Propaganda gegen die Welche Regherrſchteit. Jn Kaltuke und Madras fFam es zu en
ſtößen zwiſchen Polizei und Truppen einerſeits und dem Stra
enmob andererſeits. Eine Anzahl Perſonen wurde gelötet

Der Korrefpondent berichtet, daß die bevorſtehenden relgiöſen
Feſte die Spannung noch erheblich ſteigern werden.

Man wird nach den bisherigen Erfahrungen auf dieſe Vor
gänge nicht die geringſten Hoffnungen ſetzen dürfen.

Die Lage im Oſten.
Oeſterr.- ungariſcher Heeresbericht.

Wien 8. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

An der Tiroler Südfront war geſtern die Tätigkeit
der feindlichen Batterien außerordentlich lebhaft. Jnfanterievor
ſtöße wurden im Keime erſtickt.

Balkankriegsſchauplatz.
Die in den alt ſerbiſchen Grenzgebieten vorgeſchobenen

Deckungstruppen wurden unter ſtetigen Verzögerungskämpfen
auf Leskovac zurückgenommen.

Der Rückmarſch des SGeneraloberſten Freiherrn von
PflanzerBaltin geht ohne jedwede Störung durch den Gegner
vor ſich. Die von den Jtalienern als Siege gefeierten Kämpfe
ſind lediglich Gefechte vor zurückgelaſſenen ſchwachen Nachhuten,

Der Chef des Generalſtabes.
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Samara von den Bolſchewiſten ersbert.
Die ruſſiſche Telegraphenagentur „Roſtar meldet: Am

7. d. M. abends 8 Uhr wurde Samara von unſeren tapferen
Truppen eingenommen. Sie wurden mit Jubel von der
Bevölkerung begrüßt. Nach vor der Einnahme der Stadt hatten
ſich die Arbeiter gegen die Tſchecho-Slowaken
erhoben. Die Siegesbeute, die unſeren Truppen in
die Hände fiel, iſt unge heuer und läßt ſich im Augenblick
noch nicht annähernd überblicken. Damit iſt auch der letzte
Stützpunkt der Gegenrevolution unter den wuch
tigen Schlägen der Roten Armee gefallen. Jetzt iſt das
ganze Wolgagebiet in unſeren Händen und jetzt werden wir das
für die junge Sowjetrepublik ſo nötige Brot erlangen.

Annäherung der Entente an die Sowjet-
Regierung.

Der „Temps“ meldet, daß die alliierten Regierungs
vertreter der bolſchewiſtiſchen Regierung in Moskau einen
freundſchaftlichen Meinungsaustauſch über die
beiderſeitigen Streitpunkte angetragen haben und in dieſem An
trag den Willen der Entente bekunden, normale Be
ziehungen zu Rußlnad wiederherzuſtellen.

Die finiſche Verfaſſungsfrage.
„Huſvudsſtadkbladet“ bringt an leitender Stelke einen

Artikel unter der Ueberſchrift: „Vor der Entſcheidung“, der n. a.
auch die Verfaſſungsfrage behanedlt. Das Blatt
ſchteibt: „Alle vorbereitenden Maßnahmen zur Königs wahl
ſind getroſſen. Jetzt braucht der Landtag nur noch nach S 38
den König zu wählen. Die veränderte außenpoli-
tiſche Lage wird nicht auf unſere Verhältniſſe einwirken.
Finband wählt nicht einen Vertreter der d e ut ſchen Jnter-
eſſen zum König von Finland. Der erwählte König wird aus-
ſchließlich die Jntereſſen Finlands vertreten.

Die Lage in Oſtkarelien-
Ueber die Lage in Oſtkarelien wird der finiſchen Zei

tung „Lagtokka“ aus Petroſawodſk gemeldet: Die Bolſche-
wiſt en ſind vollſtändige Herrſcher in Petroſawodſk.
Alles Privateigentum haben ſie beſchlagnahmt und alle Keufleute
und Beamten ſind verhaſtet. Jn der Stadt ſollen große Unord-
nung und allgemeine Unzufriedenheit hewſchen.

Die Polen wittern Morgenluft.
Der deutſche Friedensſchritt hat auch in War-

ſchau geradezu revolutionäre Wirkungen hervorge
rufen. Der polniſche Regentſchaftsrat veröffentlicht einen Auf
ruf, worin auch er ſich zu den Grundſätzen der Wilſonſchen Note
bekennt und von der Wiederaufrichtung eines aus allen pol-
niſchen Gebietsteilen beſtehenden Großpolens
mit einem Zugang zum Meere träumt. Um die Vorbe
reitungen dazu zu ſchaffen, verfügt er die Auflöſung des
Staatsrates und erwägt die Bildung einer neuen Re
gierung. Jnnerhalb Monatsfriſt ſoll dann eine Bundes
vertretung berufen werden, die aus gleichen Wahlen hervorgeht.
Es ſcheint alſo, als ob wir in Warſchau vor neuen
Ueberraſchungen ſtehen. Graf Ronikier, der Ver
treter der polniſchen Regierung in Bexlin, hat gerade jetzt den
ſehr beachtenswerten Vorſchlag gemacht, daß für die künftige
Regelung der polniſch- deutſchen Beziehungen das Prinzip der
Gegenſeitigkeit aufzuſtellen fei, daß alſo die nationalen
Minderheiten in beiden Staaten genau denſelben Schutz ge
nießen ſollen. Aber die Wogen nationaler Begeiſterung in War-
ſchau ſind bereits ſo hoch gegangen, daß die Befürchtung nicht
von der Hand zu weiſen iſt, daß die radikale Strömung
die Herrſchaft an ſich reißt.

Verlin bremſt.
Verlin, 8. Oftober. Verſchiedene Zeitungen glauben, aus

einem Begrüßungstelegramm des Reichskanzlers an den polni
ſchen Regentſchaſtsrat, in welchem eine mögkichſt baldige Be
hebung der Beſetzungslaſten in Ausſicht geſtellt wird,
herausleſen zu ſollen, daß die deutſche Beſetzung in Polen
ſofort aufgeh oben würde. Für eine derartige Auslegung
bietet der Wortlaut des Telegramms auch nicht den minde-
ſten Anhalt. Das Telegramm ſtellt lediglich in Ausſicht,
daß manche als unbequem empſundene Erſcheinungen der Okku
pationsverwaltung gemildert und Klagen abgeholfen werden
ſollen.

c mannDer Ubootkrieg und der Frieden.
Von beachtlicher Seite wird uns geſchrieben
Auch heute noch darf man den Erſolg unſeres U-Booktkriege

nicht verkennen und herabfetzen. Darüber, ob er den Frieden
verhindert habe, gehen die Meinungen ja weit auseinander,
aber darin dürften ſich alle einig ſein, daß die Friedensbe
reitſchaft Englands gewiß heute noch nicht vorzufinden
wäre, wenn wir den UBootfrieg nicht hätten. England iſt vor
allem durch unſere U-Boote getroffen worden, freilich ſollte
es ja auch am meiſten getroffen werden. Wir hören jaſt täglich
aus England Klagen über den ſehlenden Schiffsraum und ver
nennen de berecheigte Sorge. daß Engtand anf dem Wegs h
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ſo Eng Rüdesheim, mannshaufen, Bingen, VBingerbrück, BVoppardnd nur noch mit 2 zu 1 rechnet, alſo richt mehr ſiebenma ſoviel Beſonders v liegt Boppard on der Marienbürg aus und das

die Wahrheit zu verſchweigen. Jedenfalls haben

die Vereinigten r um ad eeere zu überflügeln. Das iſt aber, wie man ich ausu dern ngliſche Schmerz; es, was die
ngländer willig für den Frieden macht.

Ohne UBootkrieg würden wir an dere Töne aus Eng
land vernehmen. Da wir aber einmal mit der Tatſache rechnen,
ſo dürfen wir auch dieſe gute Seite des UPootkrieges nicht ver
kennen. Man könnte aus ſeiner Wirkung auch noch andere
Schlußfolgerungen ziehen. Es iſt aber wohl beſſer, man verſagt
ſich im gegenwärtigen Augenblick, den Vorteil, den unſere
rBoote auf See erſtritten haben, beſonders zu beleuchten. Wir
haben durch den Krieg ebenfalls ger Handelsſchiffe verloren,
doch ſind die Schiffe, die in deutſchen Häfen liegen, und die ſich
in neutrale Häfen vetten konnten, immer noch groß an Zahl,
ſo daß wir England eine unangenehme Konkurrenz werden
können. Darüber wird man vielleicht am Friedensverhandlungs
tiſch auch ein Wort reden. Hoffentlich gelingt es uns, dieſen
Erfolg der UBoote in den Frieden zu retten.

Aus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

u von Zwieback für Kinder und ältere Leute vom 10. Okt. ab.
Aus von Lebensmitteln: 1 Suppenwürfel und 100 Gramm
Kunſthonig vom 10. Oktober ab.
Mager und Buttermilch-Verkauf: Albert, Schmaleſtraße;Vogel,
Roßmarkt; Fiſcher, Weißenfelſer Straße; Teichmann, Unteralten-
burg und Trommer, Unteraltenburg.

Roßfleiſch und FleiſchwarenVerkauf: Am 10. Oktober nachmittags
von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Brühl 6.

Quaxrk wird am 9. und 10. Oktober auf Abſchnitt 46 der Quarkkarte
in der Butterſtelle von Albert, Schmaleſtraße für deren Kunden
abgegeben und zwar 60 Gramm pro Kopf.

Vom Provinzial-Muſeum.
Jn Gegenwart des Regierungspräſidentch D. vok Sers-

dorff ſowie des Landeshauptmanns Exzellenz don Wilmowski
und zahlreicher höherer Beamten der Behörden aus der Provinz er
folgte Mittwoch vormittag die feierliche Eröffnung des Provinzial
muſums in Halle, bekanntlich eine unſerer Provinz zum Stolz ge
reichende Schöpfung derſelben. Die Eröffnungsanfprache hielt der
Landeshauptmann ſelbſt. Wir kommen auf den Akt noch zurück.

Erhöhung der Kriegsteuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter.
Der Stadtverordnetenverſammlung am kommenden Montag liegt

folgender Magiſtratsantrag zur Be gluhfaſſung vor: „Der I des
Poranſchlages für die Kriegskoſten für 1918, r 3für Arbeiter, wird um 10 000 Mk. verſtärkt.“ Durch Gemeindebeſchluß
vom 16./22. April iſt feſtgelegt, daß den ſtädtiſchen Arbeitern die
Kriegsteuerungszulagen nach den ſtaatlichen Grundſätzen
mit der Maßgabe gewährt werden ſollen, daß dort, wo die bisherigen
ſtädtiſchen Teuerungszulagen günſtiger ſind, es bei den bisherigen
Feſtſetzungen bleibt. Jn der Zwiſchenzeit hat nun der Staat neue
Grundſätze für die r r der Arbeiter herausgegeben und zwar in dem Erlaß des Finanzminiſters vom 9. Mai
1918. Für die ſtädtiſche Arbeiterſchaft ſind die Unterlagen für die
Neuordnung beſchafft und in anliegender Nachweiſung zuſammen
geſtellt. Daraus ergibt ſich, daß für das ganze Jahr eine Summe
von rund, wenn man die noch vorzunehmenden Zahlungen in künfti-
gen Fällen berückſichtigt, 20 000 Mk. erforderlich wird. Da die
Reuregelung mit dem 1. Oktober 1918 eintreten ſoll, ſo iſt eine Ver
ſtärkung des entſprechenden Anſatzes um die Hälfte mit 10 000 Mk.
geboten. Es wird gebeten, entſprechend zu beſchließen.

Eine Kaſſiererſtelle für den Ortsgiroverkehr.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, entſprechend dem Gutachten des

Sparkaſſenworſtandes, für die Orts girokaſſe eine Kaſſierer
ſte l le der Gehaltsklaſſe 3 mit Wirkung vom 1. Oktober 1918 an zu
gründen.

Leuchtmittelabgabe im Oktober.
Auf die Oktober-Marken der Leuchtmittelkarte des Kreiſes Merſe

burg dürfen Liter Petroleum und 250 Gramm Karbid
abgegeben werden. Kerz en können in dieſem Monat nicht verteilt
werden.

Mit der Ausgabe der Magermilch-Karten
wird am Donnerstag vormittag und nachmittag für die Kunden der
Butterſtellen Konſum, Lauchſtedter Straße, und Teichmann, Unter-
altenburg, fortgefahren.

400—500 Stück tragende Schweizer Kühe und Färſen
treffen durch Vermittlung der Landwirtſchaftskammer dieſer Tage
Leim Kreiſe ein und werden ſofort weiter gegeben. Beſtellungen auf
dieſe Tiere ſind bis 14. Oktober ſchriftlich an die Milchviehausgleich-
ſtelle des Landratamtes zu richten.

Die Anmeldung von Schlachtgänfe-Liebhabern

geht im Rathauſe begreiflicherweiſe trotz des hohen reiſe s
von 35 Mk. für das Stück ſehr ſtark ein, ſo daß vorausſichtlich
nicht alle Liebhaber befriedigt werden können. Hoffentlich bekom-
men wir diesmal überhaupt Gänſe zu ſehen. Die Erfahrungen der
vergangenen Kriegsjahre haben da allerdings auzerordentlich peſſi
miſtiſch geſtimmt.

Ueber den Verkehr mit Gerreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen und
Hirſe aus der Ernte 1918 zu Saatzwecken

veröffentlicht der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer eine Be
kanntmachung, die wir der beſonderen Beachtung empfehlen.

Die Pferdevermittelung für die Landwirtſchaft
betrifft eine Bekanntmachung der Landwirtſchaftskammer und des
Kgl. Landrats in der vorliegenden Nummer.

Die Lohnſätze für Vauagrbeiter
ſind laut Bekanntmachung des Arbeitgeber- Verbandes für das Bau
gewerbe un dder Jnnung der Baugewerke infolge von Lohnerhöhun-
gen und Teuerungszulagen erhöht worden.

Zu unſerem geſtrigen Bericht über die Kinovorführung für die
wundeten der Lazarette

wird uns von einigen Verwundeten aus dem Johanmmniter- Lazarett
mitgeteilt: „Sie waren mit dem Dank an den Regierungspräſidenten
für ſeine wirklich ſchönen Darbietungen und die Erläuterungen durch
den Regierungspräſidenten ſowie ſeinen wohltuenden Verkehr der
Dolmetſch unſerer Gefühle. Außerordentlich gefallen hat uns neben
dem hervorragenden r von dem nordiſchen Helden Vigen auch die
jübſche Bilderſerie von Merſeburg, das wir dadurch
och mehr ſchätzen gelernt haben. Hoffentlich werden wir bald
wieder einmal in dieſer Art erfreut.“

Nur am Rhein da möcht ich leben
Die Sehnſucht des Liederſängers wird wieder lebendig, wenn

an ſich im Kaiſerpanorama in der Kaiſer Wilhelmhalle die derzei
gen e e vom Rhein angeſehen hat. Man unter-
nmt da eine c Reiſe von dem goldenen Mainz“ aus
s Nach Köln. Merkwürdigerweiſe iſt das ſo auffällig und majeſtä-
h daſtehende Biebricher Schloß vergeſſen worden; ſonſt
hlt aber nichts von den bemerkenswerteſten Aufnahmen. Wir ſind
tzückt von dem herrlichen RheinuferPanorama mit den allhekann

rurdh dem Niederwalddenkmal, den reden
ümkränzien Bergen, den lieblichen Tälern mit den freundlichen Orten

Siebengebirge am Rolandseck vor uns. Lange bleibt hier der Blick
auf den Orlken ſelbſt, dem Panorama und dem Rheinſtrom mit ſei
nem Leben und Treiben haften. Das iſt auch bei dem ſagenumwobe
nen Loreleyfelſen und dem Mäuſeturm bei Bingen der Fall. In der
Tat: angeſichts dieſer prachtvollen Landſchaftsbilder ſtimmt man mit
doppelter Begeiſterung in das Lied vom wunderſchönen deutſchen
Rhein ein.

Tivoli-Theater..
Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:
Am Donnerstag findet eine einmalige Aufführung des urkomi-

ſchen luſtigen Schwankes „Herrſchaftlicher Diener geſucht von Eugen
Burg ſtatt. Direktor Dechant ſpielt die Hauptrolle. Sonntag Erſt-
aufführung „Das Dreimäderlhaus“. Nachmittags als Kindervor
ruht „Der Struwelpeter“. Dienstag findet die Wiederholung
von „Das Dreimädlerhaus“ ſtatt.

Merſeburger Kreiskalender 1919.
Der Merſeburger Kreiskalender 1919 iſt zu guter Zeit eben er

chienen. Die Schriftleitung beſorgte wieder Oberlehrer Hemprich,
ie künſtleriſche Ausſtattung Kunſtmaler Alfred Weßner in Collen

bey, zzt. im Felde. Letzterer hat wieder prächtige Monatsbilder ge
liefert: Schkopau, Röſſen, Jn der Aue, Collenbey, Göhlitzſch, Hor
burg, r b ur g. Vier Monatsbilder: Bootshaus Merſe
burg, Auf dem Schafanger in Löſſen, Pfarrgehöft Burg Liebenau,
ehemalige Gerberei in Merſeburg hat ein junger Künſtler (Lorbeer)
gezeichnet. Als Kunſtbild iſt dem Kalender vorn beigegeben die
Wiedergabe einer Photographie der Engelsburg in Merſe
burg und ihrer Umgebung. Die Beſchreibung dazu iſt von
Schwickert. Geſchichtliche Aufſätze enthält der Kalender
folgende: 919 und 1919 von Dr. Taube, Merſeburgiſcher Hiſtoriker
Dr. Otto Rademacher mit Bild des Verewigten, v. Schwickert,
Merſeburger Prinzeſſin-Album 1602--1607, v. Schwickert, Merſe
burger Friedhöfe in der Vorzeit, v. Orimann, Biſchof Friedrich
von Hoym (1557——1582), ein Finanzgenie von Rademacher,
Geuſa im Morgenrot ſeiner Geſchichte, von Otto Schroeter-Beeſen,
ein Merſeburger Kulturträger im Jnnern Rußlands vor 250 Jahren,
v. Reuſchert. Ueber Bilder von draußen und drinnen berichtet in
einer Briefausleſe Kreisſchulinſpektor Minck. Der Auffatz: Zur Ver
kehrsentfaltung im Mitteldeutſchen Braunkohlenrevier von Jng.
Löh r-Ammendorf, dem Direktor der Fernbahn Halle- Merſeburg und
der Merſeburger Ueberlandbahn, zeigt uns das neueſte Bild des
MWerſeburger Kreiſes. Gute Bilder (die Elektriſche am Gott
hordtsteiche, die Elektriſche am Gefangenenlager, in Frankleben und
ein Plan der Strecke Merſeburg-Mücheln) veranſchaulichen die Be
ſchreibung der Fernbahn. Ueber die Beſtrebungen der
Volkswohlfahrt erfahren wir in den Aufſätzen: Die Wander-
haushaltſchule des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land
v. Frl. Barow, die öffentliche Leſe- und Bildungs-
halle in Merſeburg, vom Herausgeber. Ueber ihre Erleb-
niſſe während der Hilfsdienſtzeit berichten Merſe
burger Jungmannen ſelbſt. An Erzähkungen ſind im Kalender
enthalten: Juſtinens Pflichten von Lotte Gubalke, Wie Kathrina
mich wiederfand beim ſchwarzen Tode in Dreileben, von Uhl e- Nieder
beuna, Der Kunſtſchütze, von Max Karl Böttcher, Die 3 Katzen,
von Uhl e-Niederbeuna, Amalie, von Herm. Löns, ferner: Heute
wollen wir ein Liedlein ſingen, vom Herausgeber, Die allerſchönſte
Blume, von Herm. Löns, Der Mond, von Gröger, Bilder von
Callot und Rembrandt mit Beſchreibungen von Thielſen,
Gedichte von K. v. Rohrſcheidt und Tänzer, Auf Feldwache,
von Löns iſt in der Vertonung von Jöde abgedruckt. An luſtigen
Geſchichten von Ludwig Aurbacher, Hebel und zeitgemäßem Humor
fehlt es ferner nicht. Allerlei für Küche, Haus, Garten und Feld,
Verzeichnis der Märkte, Poſtgebühren, Anſchriftentafel für den Kreis
Merſeburg u. a. füllen wie gewöhnlich den letzien Teil des Kalenders
aus. Der Preis des Kalenders iſt 1 Mk.
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Aus Provinz und Reich
Unter Wordverdacht verhaftet.

Stendal, 9. Oktober. In Scharlibbe bei Stendal war die dort
bedienſtete Arbeiterin Naska Uſodow, die aus Oeſterreich ſtammt, ver
ſchwunden. Man vermutete ſogleich, daß die U. einem Verbrechen
zum Opfer gefallen ſei, und die Nachforſchungen hatten auch den Er
folg, daß wan das Mädchen in dem Walde zwiſchen Bulkau und
Schönfeld tot auffand. Mit einem ſtumpfen Gegenſtand war der
Arbeiterin der Schädel eingeſchlagen worden. Nachdem kürzlich der
Geliebte der Getöteten, der Pole Sliziwski, der in Bulkau bei einem
Veſitzer beſchäftigt war, unter dem dringenden Verdacht der Anſtiftung
und Beihilfe feſtgenommen worden iſt, konnte jetzt auch der Mörder
ſelbſt in der Perſon eines polniſchen Knechtes, der in dem
Orte Schönfeld diente, verhaftet werden. Die beiden Täter ſind
in das Stendaler Gerichtsgefängnis eingeliefert worden.

Verkauf zweier bekannter Güter.
Stendal, L. Oktober. Durch Kauf gingen wieder zwei bekannte

Güter in der Altmark in andere Hände über. Das Rittergut Scharz-
holz J von rund 700 Morgen Größe wurde von dem bisherigen Be

ſitzer Edgar von Sagorski für 25 Million Mark an den Landwirt
Niederſtadt, einem Sohn des bekannten Brennereibeſitzers in Stein
hagen, verkauft. Das 410 Morgen große Gut des Landwirts
Hoſſe in Groß-Holzhauſen wurde für 280 000 Mk. an den Land
wirt Franzen aus Arfrade (Lübeck) verkauft.

Die Berliner Cholera-Erkrankungen.
Verlin, 9. Okiober. Jn Berlin ſind bis geſtern morgen 17 Fälle

von Cholera amtlich gemeldet worden. Von dieſen ſind 15 auf
die Roßſchlächterei in der Linienſtraße zurückzuführen, und zwar ſind
zwei dieſer 15 Perſonen Angeſtellte in der Schlächterei. Bei zweien
von den ſiebzehn Perſonen, die in derſelben Gegend wohnen, konnte
der Genuß von Roßfleiſch nicht ſicher nachgewieſen werden. Sämt
liche Erkankte und ihre Angehörigen ſind den Krankenhäuſern zu-
geführt worden und unter Beobachtung geſtellt. Von den 17 Kranken
ſind bisher 13 geſtorben. Außerdem ſind zwei Fälle von Cholera
vorgekommen auf einem Schiff auf dem Kaiſer-Wilhelm-Kanal bei
Marienwerder im Kreiſe Niederbarnim. Das Schiff
iſt unter Beobachtung geſtellt. Die Erkrankten und die ganze Be
ſatzung ſind dem Krankenhauſe Liebenwalde zugeführt. Pon den
beiden Erkrankten iſt eine Frau geſtorben.

Die Grippe.
Peine, 9. Oktober. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe find neun

junge Männer an der Grippe geſtorben. Andere liegen
noch ſchwer krank darnieder.

Danzig, 9. Oktober. Oberbürgermeiſter Heinrich Scholtz iſt
geſtern nachmittag nach zweitägiger Krankheit an der Grippe und
ihren Folgeerſcheinungen im Alter von 44 Jahren geſtorben. Der
Verſtorbene, Mitglied des Herrenhauſes, hat in achtjähriger Wirkfam
keit als Oberbürgermeiſter ſich um die Stadt Danzig reiche Verdienſte
erworben.

Berlin, 9. Oktober. Hier und in den Vororten find zahlreiche
neue Fälle von Grippe-Er krankungen zu verzeichnen,
ohne daß jedoch bisher die Erkrankung das Gepräge einer Seuche
angenommen hätte. Die Fälle ſcheinen zumeiſt minder ſchwer zu
ſein als bei dem erſten ſtürmiſchen Auftreten der ſpaniſchen Krank-
heit im Juni und Juli d. J. Sie dürften auf den Witterungswechſel
zurückzuführen fein, wie ja auch ſonſt in dieſer herbſtlichen Ueber
gangszeit die Erkrankungen ſich vermehrten.

Königsberg i. Pr., 9. Oktober. Um der n der Grippe
nach Möglichkeit vorzubeugen, die diesmal weit bedrohlicher als im
Sommer auftritt, ordnete der Oberpräſident die Verlängerung
der Ferien für ſämtliche Königsberger Schulen an, vorläufig bis
zum 21. d. M.

Wien, 9. Oktober. Rach dem Beſchluß des Niederöfterreichiſchen
Sanitätsrates wurde die Schließung ſämtlicher Schulen
Wiens angeorduet, da die Grippe von Tag zu Tag zunimmt.

In Majlans Surden am 5. d. M. 55 T o
pe gezählt. Tags zuvor wurden von den
ankungsfälle gemeldet. Die Krankheit trittAerzten 1266 neue

e an Nee tn der Movinz. auf und verbreitet fich von Tag
zu Tag

Seineg eigenen Vruder erfchoffen.

Lugau im 9. Oktober. Bei einer im denachbarten
Niederwürſchnitz abgehaltenen Rebhühnerjagd hatte einer der Piaer
Marbach aus Lugäu, das Unglück, mit einem Schuß ſeinen
eigenen Bruder, den Malermeiſter und Gemeindevertreter Mar
bach, ſo unglücklich zu treffen, daß dieſer nach kurzer Zeit verſtarb.

a d a 2

Wettervorausſage
n wen den 10. Oktober. Zunächſt heiter, trocken, tagsüber

mild.

etzte Depeſch
Das neue Zenſurverfahren.

Verlin, 9. Oktober. i Drahtber.) Die Pauſe der Spann
die in den außerpolitiſchen Ereigniſſen eingetreten iſt, hat nicht au
zu einer Pauſe in der inneren politiſchen Fortentwicklung geführt.
Die neue Regierung des Prinzen Max von Vaden verfolgt unbeirri
die ſchnelle Durchführung ihres angekündigten inneren Programms,
des „neuen Syſtems“. ie Hauplſchritte, die auf dieſem Wege bis
her zurückgelegt wurden, ſind folgende: Der vom Reichskanzler in
ſeiner Programmrede angekündigte Befehl des Kaiſers an
die Militärbefehlshaber, durch den ein engeres Verhält
nis zwiſchen den militäriſchen und Zivilbehörden hergeſtellt werden
ſoll, um die gegenwärtigen Härten des Belagerung szu-
ſtandes zunächſt zu mildern, bis die Angelegenheit des mili
tärifchen Zuſtandes geſetzlich neu geregelt werden kann, iſt, wie wir
hören, bereits ergangen. Danach haben ſich die Komman
dierenden Generale, gemäß der Ankündigung des Reichskanzlers
über alle nicht rein militäriſchen Angelegenheiten, alſo beſonders auf
dem Gebiete der Zenſur ſowie des Vereins und Verſammlungs
weſens, mit dem Oberpräſidenten in Verbindung zu ſetzen und mit
dieſem das Einvernehmen er vpe n Wenn ein Einvernehmen
nicht zu erzielen iſt, ſo muß die Angelegenheit dem Obermilitär-
befehlshaber, als welcher weiterhin der Kriegsminiſter auftritt, vor
gelegt werden. Der Kriegsmimſſter hat in allen dieſen Angelegen
heiten den Weiſungen des Reichskanzlers zu folgen.

Zur Amneſtie-Frage.
Berlin, 9. Oktober. Die „Germania“ verweiſt daraaaf,

daß die Amneſtie- Frage bereits angeſchnitten ſein
ſoll. Es handle ſich keineswegs um ſchwache Gefühlsdußelei, ſon

dern um Milderung von Härten, die der Krieg mit ſich
gebracht hat. Jn Betracht kommen vor allem Schutz-Häft-
linge, Leute die an Streiks beteiligt waren, politiſch
unbequeme Leute wie ſchließlich eine Reihe von Verurtei
lungen in den beſetzten Gebieten.

Vorläufig noch keine Einbernſung des Reichstages.
Berlin, 9. Oktober. (Eig. Drahtbe.) Die Nachricht eines

hieſigen Blattes, daß der Reichstag für Sonnabend 1 Uhr
einberufen ſei, iſt nicht richtig. Präſident Fehrenbach hat
bis jetzt noch keine Sitzung anberaumt. Er wird es tun, ſobald
ihm von der Regierung mitgeteilt worden iſt, daß die An wort
auf unſere Friedensnote von Amerika eingetroffen iſt.
Bis zur Stunde iſt dies noch nicht erfolgt.

Bevorſtehende Berufung der Unterſtaatsſekretäre-
Berlin, 9. Oktober. (Eig. Drahtb.) Die Berufung der

parlamentariſchen Unetrſtaatsſekretäre ſteht bevor. Wie wir
hören, wird der ſortſchrittliche Abgeordnete Conrad Hauß-
mann alspolitiſcher Vertrauensmann des Reichskanzlers Prinzen

Max von Baden als Unterſtaatsſkretär in dieReichskanzlei berufen werden. Von Sozialdemokraten
kommen die Abgeordneten Dr. David für das Auswär-
tige Amt und Robert Schmidt- Bevlin für das Reichswirt
ſchaſtsamt in Frage.

Rücktritt des Statthalters von Dallwitz.
Verlin, 9. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der Statthakter von

ElſaßLothringen Dr. v. Dallwitz hat, wie wir hören, die
nachgeſuchte Entlaſſung von ſeinem Poſten erhalten.
Die Perſon des Nachfolgers iſt bis zur Stunde noch nicht mit
Sicherheit bekannt. Man ſpricht in parlamentariſchen Kreiſen
davon, daß entweder, wie wir ſchon berichteten, Unterſtaatsſekre-
tär Frenken oder der frühere Staatsſeketär im Reichswirt
ſchaftsamt und gegenwätige Oberbürgermeiſter von Straßburg
Dr. Schwander ihn erſetzen wird. Der Rücktritt eds Herrn
von Dallwitz hängt mit der Ankündigung zuſammen, daß dem
Reichslanden die volle Autonomie gewährt werden
ſoll. Dallwitz iſt ein Gegner dieſer Maßnahme, ſo daß fein Aus
ſcheiden und die Ernennung einer ſich in den Reichslanden allge
meinen Anſehens erfreuenden Perſönlichkeit, wie es Unterſtaats-
ſekretär Frenken oder Dr. Schwander wäre, als ſicheres Zeichen
des Umſchwung s zu gelten habe.

Jn den Reich slanden wird, wie wir ferner hören,
ebenfalls eine Parlamentariſierung vorgenommen.
Als Staatsſekretär wird in erſter Linie der Reichstagsabgeord-
nete Ha u ß genannt.

Ruſſiſche Maßnahmen gegen die Engländer.
Stockholm, 8. Oktober. Außer den fich in Moskau und Peters-

burg aufhaltenden Engländern, die teilweiſe ausgewieſen, teilweiſe
verhaftet wurden, hält ſich noch eine größere Anzahl Engländer in
verſchiedenen ruſſiſchen Städten auf. Die Regierung hat gegen diefe
Engländer die ſtrengſten Maßnahmen ergriffen. So iſt
ihnen jetzt z. B. verboten, ihren Wohnſitz zu verlaſſen, zu korreſpon
dieren und zu beſtimmten Stunden auf den Straßen ſich zu zeigen.
Ein Geſuch der Engländer, ſich nach der Murmanküſte begeben
zu dürfen, wurde abgelehnt. Der Korreſpondent der „Times“, der
längere Zeit in Rußland lebte, iſt auf Antrag des Komitees zur Be
kämpfung der Gegenrevolution verhaftet worden. Ueber ſein
jetziges Schickſal iſt nichls bekannt.

Einmütige Ablehnung.
London, 8. Oktober. Reuter. Nach den Morgenzeitungen kann

die Antwort der Alliierten auf den deutſchen Vorſchlag eines Waffen
ſtillſtandes am beſten als einmütige Ablehnung bezeichnet werden.

Die Wirkung von Englands Kohlennot.
Stockholm, 8. Oktober. Nach Preſſemeldungen hat die ſchwedi

ſche Artien-Geſellſchaft, die die Ausbeutung der Kohlenfelder
auf Spitzbergen übernommen hat, der ſchwediſchen Eiſenbahn
Direktion mitgeteilt, daß ſie die vertragsmäßige Menge Kohle
nicht liefern könne, die engliſchen Behörden die von
der Geſellſchaft verfrachteten norwegiſchen Kohlen für ihre Zwecke
mit Beſchlag belegt habe

Die hege Rammer van 6 Senen

e



Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Verordnung über Arbeitshilfe in der Land und Forſtwirtſchaft.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfafſung, des 3 9b
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
(Geſetz ſammlung Seite 451) in Verbindung mit dem Reichs
geſetze vom 11. Dezember 1915 ReichsGeſetzblatt Seite 813) S
wird unter Aufhebung der Verordnung des ſtellvertretenden
Generalkommandos vom 25. 4. 17. im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit für den Bezirk des 4. Armeekorps angeordnet:

1.
Männlichen und weiblichen Perſonen, die in der Landber Forſtwirtſchaft beſchäftigt ſind, iſt verboten, ohne ſchrift S

liche Genehmigung der Ortspolizeibehörde in eine andere als
land oder forſt wirtſchaftliche Beſchäftigung überzutreten.

Ebenſo dürſen in Landgemeinden und Gutsbezirken jugend-
liche Perſonen, die in einem Arbeitsverbältnis bisher über-
haupt noch nicht geſtanden haben, ohne ſchriftliche Genehmigung
der Ortspolizeibehörde eine andere als land oder forſtwirt S
fchaftliche Beſchäftigung nicht annehmen.

Die Genehmigung darf ſolchen jugendlichen Perſonen S
nicht verſagt werden, welche ein Haudwerk erlernen wollen.
Als Ausweis hat der geſetzliche Vertreter des Lehrlings der
Ortspolizeibehörde eine Beſcheinigung der zuſtändigen Hand
werkskammer darüber beizubringen, daß ein Vehrvertrag
erdnungsmäßig abgeſchloſſen worden ift.

z 2.
Jede männliche oder weibliche Perſon ift verpflichtet, auf

Aufforderung der zuſtändigen Behörde 2 3 im Bezirk
ihrer Wohnſitz- oder einer Nachbargemeinde (Gutsbezirk) gegen
den jeweils am Orte üblichen Lohn eine ihren Kräften und
Fähigkeiten entſprechende land- oder forſt wirtſchaftliche Arbeit
infoweit zu übernehmen, als es ohne weſentliche Schädigung
ihrer eigenen Verhältniſſe geſchehen kann.

g 3.
Die Aufforderungen 2 erfolgen in den Laudkreiſen

burch den Landrat (Kreisdirekior) in den kreisfreien (Haupt-)
Städten durch den Erſten (Ober-) Bürgermelſter. Sie dürfen
nur ergehen, wenn ſie unbedingt erforderlich find, um deu
Ertrag des Bodens, insbeſondere die Beſtellung der Felder
vder die Einbringung der Ernte ſicherzudellen. Unter dieſer 5
Vorausſetzung iſt eine Heranziehung auch an Sountagen
zuläſſiig.

s 4.
Zeugniſſe von Kreis- oder anderen beamteten Aerzten

hefreten, ſoweit ſie die Unfähigkeit zu der auſgeiregenen Ar
beit beſcheinigen, ohne weiteres von der Verpflichtung zur
Urbeitshilfe.

8 5.
Gegen die Verweigerung der Genehmignug 1 ſteht

die Beſchwerde in Landkreiſen an den Laudrat (Kreisdirektion)
in den ſelbſtändigen Stadikreiſen (Hauptſtädten) an den
Regierungspräſident herzogliche Regierung Abteilung des
Jnnern) zuläſſig.
aug'“ Entſcheidungen der Beſchwerde-Fuſtanzen find en

8 g. s 6.
Wer dem Verbote des ß 1 zuwiderhankit, oder einer auf

Grunsö des z 2 erlaſſenen Aufforderung ohne ausreichenden
Grund nicht nachkommt, wird auf Grund des Gefetzes Kber
den Belagerungszuſtand in Verbindung mit dem Reichsgeſetz
vom 11. Dezember 109156 mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit Gels-
Krafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. Gleiche Strafe trifft den, beretnen anderen zu ſolcher Zuwiderhandlung anfforsert vder e
zureizt.

7.
Die BVerorönung tritt am 28. Auguſt 10W in Kraft.
Magdeburg, den 17. Auguſt 1918.

Der ſlellvpertretende Kommandierende Generel des 4. Armeokorps:
Sontag, Generalleutnant.

Veröffentlicht:

Merſeburg, den 3. Oktober 1918.
Der Königliche Landra
J. V.: von Gron o.

Der von uns am 209. Jannar 1913 nuter Nr. 837 845 aus-
geſtellte Lebensverſicherungsſchein, laut welchem der Herr
Lehrer Paul Buſch in Eisdorf bei GSroßgörſchen, Kreis
MWerſeburg, eine Lebensverſicherung beim Preußiſchen Be
amten- Verein abgeſchloſſen hat, ſoll nach uns erſtatteter Au-
zeige verloren gegangen ſein. Der Verſicherungsnehmer hat
bei uns die Erteilung einer neuen Ausfertigung des Ver
ficherungkeſcheines beantragt. Wir werden dieſem Antrage
entſpreden, wenn der etwaige Beſitzer es Verſicherungs-

erhebt.
Hannover, den 4. Oktober 1918.

Die Direktion des Preußiſchen Beamten Vereins zu Hannover,

Lebeusperſicherungsverein a. G.

Bekanntmachung.
Infolge der Lohnerhöhung und der Teuerungezrlagen

müſſen die Lohnſätze für Bausrbeiten erhöht werden und zwar
vom 1. Oktober an:

1 Maurer oder Zimmererſtunde 1,78 Mark

1 Arbeiterſtun de 165vom 1. Januar 1919 an
1 Maurer- oder Zimmererſtunde
1 Arbeiterſtunde

Merſeburg, den 9. Oktober 1918.
Arbeitgeber Verbandfür das Baugewerbe von Merſe Jntue e t des
burg und Umgegend. re rſeburg.

G. Graul, Vorſitzender. C. Günther, Obermeifter.
auch honogr pre braune, zen g Mark.

faufe jed Quantum u. zahle per Kilo:
Erbitte ſofortige Zuſendung per Poſt gegen Nachnahme.

H. Schwenke, Dresden, Albrechtftraße 39.
Im ſtädtiſchen Krankenhaus

iſ die Stellung eines
Hilfsheizers
1. November d. Js. zu

eſetzen. Meldungen umgehend
an den Magiſtrat unter per-
fönlich. Vorſtellung im Armen-
amt, Rathaus 1 Treppe, links,
erbeten.

Dienſtanweiſung liegt da
ſelbſt zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 5. Okt. 1918.
IV. 2136/18. Der Magiſtrat.

1,90 Mark
1,89

Muſiklehrerin
erteilt hier wöchentlich einmal
Klavier Unterricht im Hauſe

alle Stufen. Anmeldungen
bei Fräul. HKovbonhnnng,. bier
Weiße Mauer 30 täglich von
2-4 Uhr außer Sound Sonntag

t M4

Konſervatoriſch geprüfte

(Methode Prof. Wiehmayer) j

n

W

nimmermüde Mutter, Schwieger- und Grobmutter,

frau Witwe Ernectne freudendert,

nach kurzem Leiden hbeimgerufen,

tober, nachmittags 3 Uhr, im Sterdehause Haflesche
Strabe 68 atatt, ronwoaus die Veberfährung zur Bahn erfolgt.

mee e S

e

2

Seen
i J

J. r ieg San

22. Oxtaber 1918, 1 Uhr mittags
ſcheines nicht bis zum 8. Januar 1012 Einjpruch bei uns

wie hen her b hnnü nd

Fabrikdirektor R. Weber und Frau

Heute hat der treue Gott unsere liebe,

verw. gew. Krüger, geb. Lohr,

Im stiller Trauer:
haben für das Deutſche Reich.

die Zuverſicht im Herzen tragen.
im 5. Kriegsjahre dem Anſturm
bietet, bedarf immer wieder von

Clara, geb. Krüger.
Jise Weber. Käte Weber.

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, den f0, Ok-

ihren Stiftu
an alle ihre

Merseburg, den 8. Oktober 1918.

durchleben und erleben. Deutſch

ſeinen Feinden aufgezwungen iſt.

Reiches iſt.

Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgeschäft
Oberbürgermeiſter
Vorſcht-München.
bürgermeiſter Adenauer-Cöln.

ſing- Darmſtadt.

Mraut- n Erötlngs-

Wäsehe-Ausstattunge
trau-Gotha.
Dr. Luther-Eſſen.
Nneten- Vorſteher Michelet-Berlin
S WMoſſeVerlin.

germeiſter Reimarus-Magdeburg.

III

Co Merseburg c
Entenolan 7 Foerneprecher 259 Entenplan 7

meiſter Dr. Rothe- Leipzig.
S ſchäftsführer des Städtetages.

Oberbürgermeiſter Dr.
J SchwanderStraßburg i. E.

a

e Seee
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Zelchnungen
auf die

e

nehmen bis

entgegen:

Atteldeutse Privatdank, Banbgeschatt Fr. Suuee,

Käthe Sparbasce, Sähtiote Provneialtanh

Kreissparkasse Merseburg P.ad- Vertreter

vietet mündelſichere Kapitalanlage mit gesneht
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem A Philipp Puth

Kriegsfalle), deverzinſt Einlagen zu 31/, von 1000 M. und BERLIN O.

ahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſtudet ſich vom 1.
ver 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbanes
im Erundſücke Bahnhofſtraße Nr. 3 Minuten vom Bahnhof

Margarete Hobohm, Halle. Vierſeburgj.

darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,

Ginlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Fleißige Vertreter
geſucht für leiſtungsf. kapi
talkräft. Haus. Artikel der
chem.-techn. Brauche f. Dro
gen- u. Kolonialwaren-Ge
ſchäfte. Für jeden Artikel
volle Garantie der Brauch-

barkeit.
Mawagol- Geſellſchaft

m. beſchr. H., Magdeburg,
Helmholtzſtraße 1 a.

das ihm die Heimat liefern ſoll.
Kämpfern die Heimat danken, als daß ſie die Mittel liefert zur Ve
ſchaffung von Schwert und Schild. Auch die deutſchen Städte ſollen
und wollen alles aufbieten, was ihnen ſelbſt, ihren Sparkaſſen und

en an Mitteln zu Gebote ſteht.
ürger die dringende Aufforderung zur Kriegsanleihe

zeichnung. Der Ruf, der jetzt von neuem an unſer Volk ergeht, ſof
im Herzen tönen. Wer nicht freudig gibt. was er kann, der hat nicht
teil an der Größe der Zeit, die wir mit unſerem geliebten Vaterlande

Osnabrück. Oberbürgermeiſter Dr. Rive-Halle a. S. cbürge
Bürgermeiſter a. D. Sahm-Verlin, Ge

ScholzCharlottenburg.
Oberbürgermeiſter

i. B. Stadtdirektor Tramm- Hannover.
Frankfurt a. M., Oberbürgermeiſter Dr. Wilms-Poſen.

meiſter von Wolfram-Augsburg.

haverPannram

ſwoſt- ſheater

e n r e nee e e
a

Deutſche Städte, deutſche Bürger

zeichnet

die neunte Kriegsanleihe!
Von neuem ergeht der Weckruf an das deutſche Volk zur 3

nung auf die Kriegsanleihe. Ernſt iſt die Zeit und e
der ſich äußern muß in der Tat.

Schultern ein großer Teil der Laſten des Krieges ruht, ha
geſte Zuverſicht, daß ihre daheim gebliebenen Bürger
ſchwerſter Entſcheidungen und größter Gefahren für unſer Vaterland
ſich des Geiſtes der Väter von 1813 erinnern, welche in weit härter
Zeit durch ihre ſtandfeſte Opferfreudigkeit die Grundlagen gebaut

t Jeiernſt ſei der Sinn
Die deutſchen Städte, auſ dere

t n diein dieſen Tagen

rer

Was damals gebaut, muß heute
aufrecht erhalten werden. Dazu iſt nötig, daß jeder deutſche Mann
und jede deutſche Frau den Glauben und den Willen, die Kraft und

Unſer feldgraues Heer, das auch
der Feinde heldenmütig die Stirn
neuem des wehrhaften Rüſt ſtzeuges,Nicht beſſer kann den tapferen

Sie richten aber auch

ſein heißt mittaten an dem großen
Werk des machtvollen Verteidigungskampfes, der Deutſchland von

r den Weg zum wahren Frie
den mitgehen will, der darf jetzt nicht dem Reich verſagen, was des

Dem Vernichtungswillen des Feindes wollen wir ent.
gegenfetzen die ungeſchwächte moraliſche Stärke, die unerſchütterliche
Entſchloſſenheit, die ſtolz auf die
dem Vertrauen auf den Endſieg fin
die Bannerträger des Gedankens fein:

Kriegsanleihezeichnung iſt Heimatdanß.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages
Wermuth- Berlin.
Oberbürgermeiſter Dr. AckermannStettin.

Oberbürgermeiſter
Oberbürgermeiſter Dr. Geßler- Nürnberg. Oberbürgermeiſter Dr. Gläſ-

Oberbürgermeiſter
Oberbürgermeiſter LautenſchlagerStuttgart. Oberbürgermeiſter Liebe

Oberbürgermeiſter Lindemann-Kiel.
Oberbürgermeiſter Matting-Breslau. Stadtverord-

r Sache ihren Ausdruck in
et. Die deutſchen Städte wollen

Oberbürgermeiſter Dr. von
Ober

Blüher Dresden.

Dr. Körte- Königsberg i. Pr.

Oberbürgermeiſter

Stadtrat Geh. Juſtizrat Prof. Dr,
Oberbürgermeiſter Dr. Oehler- Düſſeldorf. Oberbür-

Oberbürgermeiſter Dr. Rißmüller
Oberbürger-

Oberbürgermeiſter ScholtzDanzig.
Bürgermeiſter Dr.
Siegriſt- Karlsruhe

Oberbürgermeiſter Voigt
Oberbürger-

Ausgabe von Quark auf
Abſchnitt 45 d. Quarkkarte

am Mittwoch, den 9. Oktober
und Donnerstag, den 10. Ok-e tober 1918 ſür die Kunden der

S Berkaufsſtelle Albert, Schmale
ſtraße. Gegen Vorlegung der

neuen Quarkkarte werden auf
den Kopf 60 Gramm Quark
zum Preiſe von 11 Pfg. zuge-

teilt. Die Kunden der
übrigen Verkaufsſtellen wer
den der Reihe nach ſpäter be-
liefert. Der Zeitpunkt der

S Ausgabe wird für jede Stelle
vorher bekannt gemacht.

Merſeburg, den 9. Okt. 1918.
Das ſtädt. LebensmittelamtGeſch. Nr. i. A. I. 2539/18.

Hallesehs Straße
Kaiser-Wilhelmshaile.

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Der RNhein.
rrreeeereeereaeoree

Hersehburg.
Dir.: Arthur DBechant.

er

J Donnerstag, den 10. Okt. 1918,
abends 8 Uhr:

Einmalige Aufführung!
Herrſchaſtlicher Diener

geſucht.

Schwank i. 3 Akt. v. Eugen Vurg

Sonuntag, den 13. Oktober 1918,
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel Ludwig Heine
Zum erſten Male!

Das INenaderhals

Singſpiel in 3 Akten.
Muſik nach Franz Schubert.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung.

Zum letzten Male!

Der Struwelpeter
Märchen in 4 Bildern.

Heransgeber: L. Dal Verantwortliche Redaktion, Politik: L. Baltz, Oertl. und prov. Teil: B. Klöging, Sport und Anzsigen: M. Hochheimer.
Druck upd Berkag; Merſeburger Druck und Verlagsaufalt L. Baltz, ſämttuh in Merfeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer über den Ernſt der Stunde.

Saarbrücken, 8. Oktober. Der „Frankf. Ztg.“ wird von
hier gemeldet: Auf ein Telegramm der ſüdweſtlichen Jnduſtrie-
Vereinigung ſowie der Handels kammer Saarbrücken
antwortete der Kaiſer

„Herzlichen Dank für das Gelöbnis zuverſichtlichen Ver
trauens der Handelskammer und der Wirtſchaftsverbände des
Saarbrücker Gebietes. Die Stunde iſt ernſt. Wir kämpfen für
die Zukunft unſeres Vaterlandes und unſerer Heimaterde. Da-
zu brauchen wir die geſchloſſene Waffenwirkung der geiſtigen,
ſittlichen und wirtſchaftlichen Kraft Deutſchlands, auf deren Zu
ſammenfaſſung unſere Unüberwindlichkeit beruht. Der Verteidi-
gungswille muß alle Anſchauungen und Sonderwünſche zu einer
großen Einheit der Auffaſſung verſchmelzen. Gott ſchenke
unsetwasvondem Geiſte der Freiheitskriegel!“

Eine nationalliberale Kundgebung.
Das Zentralkomitee der Nationalliberalen Partei Weſt

falens nahm folgende Entſchließung einſtimmig an:
„Das Zentralkomitee der Nationalliberalen Partei Weſtfalens
bekräftigt in bereitwilliger Anerkennung der gegebenen Kriegs
notwendigkeiten den Entſchluß der von ſeinem unveränderten
Vertrauen getragenen weſtfäliſchen nationalliberaben Landtags
abgeordneten, die Bedenken gegen die Einführung des glei-
chen Wahlrechts in Preußen zurückzuſtellen. Das Zen-
tralkomitee erwartet, daß die nationalliberale Reichstags
fraktion bei der von ihr übernommenen Mitverantwortung
für die deutſche Reichspolitik ſich in Uebereinſtimmung mit der
Geſinnung und dem Willen der Parteimitglieder im Lande dau-
ernd der großen Ueberliefrungen der Partei be-
wußt bleiben wird. Jn unerſchütterlichem Vertrauen auf
Deutſchkands große Heerführer und auf die unzerbrechliche
Kraft des deutſchen Volkes und Heeres fordert das
Zentralkomitee von dem Deutſchen Reichstage und der aus ſeiner
Mitte hervorgegangenen Regierung die Einlöſung ihrer nativo
nalen Pflicht, das deutſche Volk in ernſter Stunde mit Kraft
und Siegeswillen zu erfüllen bis ein Deutſchlands
e und ſeine Zukunft ſicheonder Frieden erſtrit-
en iſt.

Sitzung des ſächſiſchen Staatsminiſteriums.

Dresden, 8. Oktober. Heute fand hier eine Sitzung des
Geſamt miniſteriums ſtatt, die, wie verlautet, ſich mit
den Folgerungen aus der politiſchen Lage im Reiche für Sachſen
beſchäftigte.

Ein neuer fortſchrittlicher Generalſekretär.

Die Geſchäfte der Fortſchrittlichen Volkspartei
wurden bisher von dem jetzigen Cheſredakteur der Freiſinnigen
Zeitung, Jsberner, im Nebenamt geleitet. Am Sonnabend
wurde jedoch der Landtagsabgeordnete De li u s zum Gene-
ralſekretär der Fortſchrittlichen Volkspartei
jewählt. Er ſoll vor allem das Amt haben, die Partei in beſſere
Verbindung mit der Preſſe zu beingen. Auch andere
Maßnahmen der Fortſchrittlichen Volkspartei deuten darauf hin,
daß ſie die Parteipreſſe mehr als bisher pflegen will.

Vom Auslande
Die Löſung der ſfüdſlawiſchen Frage in Oeſterreich- Ungarn

Am Donnerstag wird, wie die „L. N. R.“ von authentiſcher
Seite erfahren, in der ſüdſla wiſchen Frage ein Mani-
feſt des Kaiſers erſcheinen, worin der Monarch den Ent
ſchluß kundgibt, daß Slowenien, Kroatien, Bos-
nien, die Herzegowina und Dalmatien zu einem
Staatsganzen vereinigt werden.

Betlage zu r. 238 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Donnerstag, den 10. Oktober 1918.

Ein deutſch-holländiſches Telefunken-Abkommen.

Haag, 3. Oktober. Zwiſchen der holländiſchen Regierung
und dem Bevollmächtigten der deutſchen Telefunken-
Geſellſchaft, Direktor Bredow, iſt ſoeben ein Abkommen
über Einrichtung einer funkentelegraphiſchen Rie-
ſenſtation in Holland zum Verkehr mit dem Auslande und
insbeſondere zur direkten Verbindung mit Niederländiſch-
Jndien zuſtande gekommen. Die holländiſche Station wird
von ähnlicher Ausführung ſein wie die Telefunkenſtation in
Nauen bei Berlin und. wird außer dem Verkehr mit Indien auch
die telegraphiſche Verbindung mit Nordamerika und Süd
amerika ermöglichen.
Als Aufſtellungsort für die Station auf holländiſcher Seite
iſt die Heide bei Kotwijk gewählt worden; die indiſche Sha
tion wird in der Nähe von Batavig errichtet.

Dem Abkommen wird in Holland weltpolitiſche Bedeutung
beigemeſſenn, da Holland hierdurch die Gelegenheit erhält, ſich
von der engliſchen Bevormundung im überſeeiſchen
Telegraphenverkehr freizumachen.

Jn England befürchtet man, daß andere neutrale Stag
ten dem Beiſpiele Hollands folgen könnten; deshalb wurden
von engliſcher Seite alle Hebel in Bewegung geſetzt,
um den Abſchluß des Vertrages zu verhindern oder
wenigſtens zu verzögern.

Freiſpruch im Genueſer Hochverratsprozeß gegen Deutſche
und Schweizer.

Lugano, 8. Oktober. Das Militärgericht von
Alexandria hat ſämtliche angeklagten Deutſchen und
Schweizer die von dem Militärgericht von Genug vor eini
gen Monaten wegen Hochverrat zum Tode, bezw. zu langen
Zuchthausſtrafen verurteilt worden waren, wegen Mangels jeder
Schuldbeweiſe vollkommen freigeſprochen.

Aus 5tadt uns Umgebung
Lehrgänge zur Ausbildung und Fortbildung von Jugendpflegern und

Jugendpfkegerinnen des Regierungsbezirks
werden auf Veranlaſſung des um die Jugendpflege unabläſſig und
mit beſtem Erfolge bemühten Regierungspräſidenten von Gers-
dorff nunmehr vom 17. bis 25. Oktober im Hotel „Kaiſerhof“ zu
Wittenberg und vom 7. bis 15. November im Konzerthaus Döring zu
Bitterfeld abgehalten.Es ſind PLloenre Vorträge und Spiele vorgeſehen: Die religiöſe

r der ſchulentlaſſenen männlichen und weiblichen Jugend.
ebenskundein Jugendvereinen. Die ſexuelle Not der

Jugendlichen. Zimmer und Geſellſchaftsſpiele. Die ſtaatsbür-
gerliche Erziehung der ſchulentlaſſenen männ-
lichen und weiblichen Jugend. Erziehung der ſchulent-
laſſenen Jugend durch Lektüre. Zimmer und Geſellſchaftsſpiele. Ju
gendpflege und Jugendbewegung. Die jugendliche Landbevölkerung.
Jugendpflege in Jnduſtriebezirken. Die Organiſation der
Jugendpflege. Zimmer und Gefſellſchaftsſpiele. Die künſt-
leriſche Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend.
Betrachtung von Bildwerken. Die Erziehung der Jugend
durch Jugend- und Familienabende. Die Werttſpiel-
nachmittäge als Volksfeſte.

See r e eDie „Neunte“ an das Deutſche V
Wenn du noch micht gezeichnet haſt,

So lockre deine Stüber.
Das Reich braucht Geld, drum ohne Raſt
Tu deine Pflicht, mein Lieber!
Wenn du ſie dann erfüllet haſt,
Geht dir gewiß nichts drüber.

e

ik.

Anton. gegeben werden

ne
Eine Aufnahme des Perſonenſtandes der Stadt Merſeburg

wecks Veranlagung zur Gemeinde und Einkommenſteuer
für 1919 findet am 15. Oktober ſtatt. Wir verweiſen auf die dies
bezügliche Bekanntmachung des Magiſtrats in der vorliegenden
Nummer.

Vom Magiſtrat wird uns hierzu noch geſchrieben
Die in dieſen Tagen zur Ausgabe gelangenden Hausliſten dienenſowohl der Staats als auch der Gemeindeſteuerveranlagung 1919.

Die gewiſſenhafte, und peinlichſte Ausfüllung der
Liſten liegt zur Vermeidung irriger Veranlagung, ſowie Aufnahme
unrichtiger Namen uſw. in die Steuerliſten im Intereſſe der Einwoh
ner ſelbſt. Vielfach beſtehen noch Unklarheiten darüber, welche Per
ſonen aufzunehmen ſind. Es wird deshalb hierdurch noch auf fol
gendes aufmerkſam gemacht:

1. Aufzunehmen ſind alle diejenigen Perſonen, welche
am Stichtage, d. h. am 15. Oktober zwiſchen morgens 12 Uhr bis
nachts 12 Uhr zu dem betreffenden Hausſtandegehörten
und in Merſeburg wohnten. Lehrlinge, Schüler, Studenten uſw.,
[eweit ſie kein eigenes Einkommen hoben, ſind dabei mit aufzunehmen.
Auch diejenigen Perſonen, welche des Erwerbes wegen außerhalb
Merſeburg arbeiten, und deren Familienangehörige noch hier wohnen,
ſind aufnahmepflichtig.

2. Sich am 15. Oktober nur vorübergehend hier auf
haltende Perſonen ſind ebenfalls in die Liſte einzutragen,
Jedoch iſt bei dieſen ein entſprechender Vermerk hinſichtlich des ſteuer
lichen Wohnſitzes und des Ortes der Veranlagung uſw. in Spalte 11
der Liſte zu bewirken.

3. Auch alleinſtehende Perſonen mit eigenem
Haushalt gelten als ſelbſtändige Haushaltungsvorſtände. Sie
haben eine Liſte beſonders für ſich und die etwa zum Hausſtand ge-
hörigen Dienſtboten auszufüllen. Dagegen gelten Untermieter, Schlaf-
ſtelleninhaber, Penſionäre uſw. nicht als ſelbſtändige Haushaltungs-
vorſtände. Dieſe Perſonen ſind in die Liſte des Haushaltungsvor-
ſtandes einzutragen, bei dem ſie möbliert wohnen oder eine Schlaf-
ſtelle innehaben

4. Jm übrigen ſind Dienſubelen, Aufwärterrnnen, Gewerbe
oder Geſchäftsperſonal einſchl. der Lehrlinge vom Haushaltungsvor-
ſtand nur dann aufzunehmen, wenn ihnen gleichzeitig Wohnung im
Hausſtand gewährt wird.

5. Ehefrauen, deren Männer zum Heeresdienſte eingezogen
ſind, füllen in je dem Falle eine Liſte beſonders aus, auch wenn
ſie ſich nur beſuchsweiſe bei ihren Eltern pp. aufhalten. Jn dieſem
Falle gilt das zu 2 oben erwähnte hinſichtlich des Ehemannes

6. Dauernd von ihren Ehemännern getrennt lebende
Ehefrauen oder Witwen geben außer den ſonſtigen Perfonalien
für ihre eigene Perſon auch den Beruf oder Stand ihres Ehemannes
an.

Die zum Heeresdienſt Einberufenen ſind nur dann
mit in die Hausliſte aufzunehmen, wenn ſie zur Zeit der Ein-
berufung in Merſeburg gewohnt haben. Wegen aller zum Heeres-
dienſt Eingezogenen iſt die Beachtung der Vorbemerkung 2 auf der
Hausliſte un er läß lich. Bei dieſen Perſonen iſt die S usfüllung
der Spalte 12 der Hausliſte erforderlich. Sofern die Einberufenen
zwar vot dem Dienſteintritt in Merſeburg wohnten, aber
ledig und ohne eigenes Einkommen, zur Ableiſtung ihrer geſetzlichen
Dienſtpflicht eingezogen wurden, ſo bedarf es deren Aufnahme in die
Liſte nicht. Alle anderen Militärperſonen, einſchließlich der von den
Truppenteilen zur Arbeitsleiſtung Entlaſſenen. find aufzunehmen.
Beurlaubte Soldaten dagegen nicht

Die Spalten 6—-8 der Hausliſte ſind bei gilen Perſonen über
14 Jahren gleich welchen Geſchlechts genaueſtens auszufüllen,
ſofern die Betreffenden als Arbeiter. Gewerbegehilfen, Angeſtellte
Dienſtboten und dergl. einer Beſchäftigung nachgehen Unter Dienſt-
boten fallen auch Koch und Aufwartfrauen. Auch müſſen die Spal-
ten bezüglich der auf Arbeit gehenden Ehefrouen ausgefüllt werden.

Als Arbeitgeber gilt die Firma oder der Betrieb und als
Arbeitsſtätte der Ort, wo der Betrieb ſtattfinddet. z. B Müller und
Lehmann. Ammendorf

Jn Spalte 9 der Hausliſte iſt die Wohnung des Hausthaliungs-
vorſtandes am 15. 10 des Vorjahres agnzugeben, ſofern die
augenblickliche Wohnung nicht mehr dieſelbe iſt. Bei Ausfüllung der
Spalte 10 handelt es ſich um die Jahresmiete, welche der Haushal
tungsvorſtand für ſeine Wohnung zaylt. Jſt der Haushaltungsvor-
ſtand ſelbſt Hauseigentümer, dann iſt der jährliche Mietwert der eige
nen Wohnung zu vermerken.

Die Liſten ſind vom 16. 10. ab ordnungsmäßig ausgefüllt
zur Abholung bereit zu legen. Richt abgeholte Hausliſten können
vom 24. Oktober ab im Steueramt. Rathaus 2 Treppen ab-

Die Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldValleſtrem.

12] (Nachöruck verboten.)
„O, das iſt die „Ammonatrice“ ich meine Donna Viviana

Roccafanta“, erwiderte Filomena vom Fenſter her, wo ſie ſich mit dem
Laden zu ſchaffen gemacht. „Sie war aus Neapel, eine Alvarez da
Toledo und Nichte des berühmten ſpaniſchen Vizekönigs.“

„Sie ſieht wie eine Spanierin aus“, murmelte ich, ohne den
Vlick von dem Bilde losreißen zu können. „Aber Sie nannten ſie doch
noch mit einem anderen Namen die Ammonatrice?“

„Ganz recht, ſo ſagte ich wohl. Es iſt mir ſo herausgeſchlüpft“,
antwortete Filomena verlegen. „Es hat nichts zu bedeuten.“

Jch war anderer Meinung, denn ich hatte mir inzwiſchen überlegt,
daß das „Warnerin“ oder „Ermahnerin“ bedeuten mußte.

„O bitte, ſagen Sie mir, warum Sie die Dame auf dem Bilde
ſo nannten“, bat ich. „Sie ſehen, es intereſſiert mich alles ſo ſehr.“

„Es iſt dumm, daß mir der Name herausfuhr; da es nun aber
einmal geſchehen iſt, ſo will ichs der Signorina ſchon erzählen“, er
widerte Filomena mit einer Bereitwilligkeit, die darauf ſchließen ließ,
daß ihr die Geſchichte eigentlich auf der Seele brannte. „Freilich,
die Signorina müßte mir ſchon feſt verſprechen, niemand zu ſagen,
daß Sie es von mir wiſſen, denn es könnte der Herrſchaft am Ende
nicht recht ſein, wenn ſchon jedes Kind im Viertel weiß, wer die
„Ammonatrice“ iſt. Aber Sie ſind eine Fremde und werden wahr
ſcheinlich über die Sache nur lachen, und da möchte ich doch lieber

„Beſtimmt werde ich nicht darüber lachen und werde auch mit
Remand, mit keiner Seele darüber ſprechen“, fiel ich nun vor Neu
gierde brennend ein.

„Wenn Sie es ſagen, dann wird es ſchon ſo ſein. Jch glaube
Jhnen, Signorina, denn Sie ſehen nicht ſo aus, als ob Sie über ſo
eine Sache ſpotten würden“, meinte Filomena befriedigt. „Alſo
Donna Viviana wird die „Ammonatrice“ genannt, weil ſie der Fami
lie, und nur dieſer allein, durch ihr Erſcheinen anzeigt, wenn einem
don ihr eine Gefahr droht. Sicherlich, das tut ſie ſie kommt, um zu
warnen! Ich für meinen Teil habe ſie noch nicht geſehen und werde
es auch nicht, denn ich gehöre ja nicht zur Familie, aber ich weiß, daß

e Frau Herzogin ſie geſehen hat. Warum ſie zur Erde zurückkommt,
z zu warnen Wer kann es wiſſen! Nalürlich hat man nach einer
rklärung geſucht, und danach kam es ſo: Donna Viviana, heißt es,
ite einen ſpaniſchen Verwandten, einen Vetter, gegen den Don Co

wollender Freund warnte Donna Viviana vor der drohenden Ge-

fühlte, daß er ſeiner Gemahlin verbot, ihn zu ſehen, denn er kam
häufig nach Rom. Donna Viviana aber fand die Bande des Blutes
ſtärker als ihres Gatten Verbot und ſoll dem Vetter oft durch Geld
ſpenden geholfen haben, wenn er, wie gewöhnlich, das Seinige ver-
ſpielt hatte. Nun, verborgen bleiben ſolche Heimlichkeiten auf die
Dauer nicht, irgend ein hämiſcher Neider hinterbrachte Don Camillo
die Zuſammenkünfte ſeiner Frau mit ihrem Vetter, und ein wohl-

fahr. Sie aber mißachtete die Warnung, und damit kam das Ende
vom Liede. Don Camillo fand den Vetter wieder einmal in ihrem
Salon und kötete ſeine ſchöne junge Frau durch einen Dolchſtich
in den Hals, während der Vetter entkam und nicht mehr geſehen
ward. So glaubt man denm, weil ſie den freundlichen Warner miß-
achtete, kommt Donna Viviana ſeitdem wieder, um ihn zu warnen,
und darum wird ſie die „Ammonatrice* genannt.“

Mir ſchien dieſe Erklärung ebenſo einleuchtend wie poetiſch. „Und
was geſchah mit Don Camillo?“ fragte ich.

„Ah, Signorina, was hätte mit ihm geſchehen ſollen rief Filo
mena mit aufgehobenen Händen. „Jn jenen Tagen hatten die römi-
ſchen Barone das Recht des Richters in ihren häuslichen Angelegen-
heiten, und Don Camillo hat eben nur getan, was er für geboten hielt.
Das kam alle Tage vor, und niemand hatte dreinzureden. Jn der
Chronik von Roccaſanta ſteht eine lange, erbauliche Beſchreibung von
dem prächtigen Leichenzuge der Donna Viviang und dem Schmerze
des Witwers. Er hat ſich dann noch zweimal verheiratet und mit
beiden Frauen ſehr glücklich gelebt.“

„Und wenn er nicht geſtorben iſt, dann lebt er heute noch,“ mur-
melte ich enttäuſcht über dieſen Schluß der Tragödie. „Arme Donna
Viviana!“

„Ein unſchuldiges Opfer der Eiferſucht, Signorina!
kann das heute noch wiſſen

Von den Dingen, die mir nach dem Vilde der Donna Viviana
gezeigt wurden, ſah ich nicht viel, wenigſtens nicht mit Bewußtſein,
denn ich war viel zu benommen von dieſem Anblick, der mir ein ganz
unkösbgres Rätſel aufgegeben hatte. Wie, im Namen alles Wunder-
baren, konnte ich von einer Perſon träumen und ſie wie auf ihrem
Vilde dabei ſehen, wenn ich dieſes doch nie zuvor in meinem Leben
erblickt? Nie den Namen dieſer Perſon, nie ein Wort von ihrer
Geſchichte gehört L'Ammonatrice! War ſie mir im Traum er-
ſchienen, um mich zu warnen? Wovor? Droht mir eine Gefahr
Welche? Aber um beim Ausſpruch der Filomena zu bleiben
ich gehöre doch nicht zur Fomili- Roccaſanto! Uebrigens gehört

Aber, wer

Tropfen italieniſchen Blutes in meinen Adern. und es wäre aus
meinem Stammbaum nicht der geringſte Zuſammenhang der Ammer-
land mit den Roccaſanta herauszutüfteln

Das iſt natürlich nichts als ein Settenſprung, denn die Phraſe:
„Sie kommt nur, um in der Familie zu warnen,“ iſt ja lediglich eine
Tradition, eine Floskel ſozuſagen, und ſteht zu der Tatſache, daß ich
die Donna Viviang im Traume geſehen. bevor ich ihr Bild kannte, im
geraden Gegenſatz.

Meine Einſilbigkeit beim Schluß unſeres Rundganges ſchien der
guten Filomena aufzufallen, und als ich das merkte, zwang ich mich
zu einigen Bemerkungen, die mein abgeflautes Intereſſe wieder gut-
machen ſollten.

„Und alle dieſe prächngen Räume ſind immer undewohnt un
unbenützt?“ fragte ich recht gedankenlos, als wir wieder unten in der
Vorhalle ſtanden.

„Unbewohnt nun ja, gewiſſermaßen,“ erwiderte Filomena.
„Die Wohnräume der Herrſchaft liegen ja im zweiten Stock. Das
Piano nobile dient nur zu den Empfängen, und den Fefſtlichteiten.
wie es hier überall Sitte iſt. Signorina werden ſich wohl noch des
großen Balles im vorigen Karneval erinnern, der hier ſtattfand. Ganz
Rom hat ja davon geſprochen, alle Zeitungen waren voll davon
und

Plötzlich rannte die Gute über den Cortle davon, weil der
Klopfer am Weſtportal ertönte. Jch ſtand einen Augenblick ganz ver
blüfft da und ſchaute ihr nach, denn für wen in aller Welt hielt mich
denn die Frau, daß ich mich eines Bglles in dieſem Palaſte während
des letzten Karnevals erinnern ſollte. nachdem ich ihn geſtern zum
erſtenmal in meinem Leben betreten! Jch entſchied beluſtigt, daß Filo-
mena etwas konfus im Kopfe ſein müſſe, und ſie damit aus meinen
Gedanken entlaſſend, ſtieg ich die Treppe nach unſerem Stockwerk
hinauf in der ſtillen Hoffnung, mein Jimmer ſo unbemerkt wieder
erreichen zu können, wie ich es verlaſſen hatte denn die Sache mit dem
Bilde wirbelte mir doch ſtark im Kopfe herum, und ich hatte das Be
dürfnis, ſie in Ruhe zu überdenken.

Meine Hoffnung war aber eine eitle, denn im Zimmer des Do
tors traf ich ihn mit ſeiner Frau an, die mich mit den Worten: „Wo
kommen Sie denn her?“ nicht anredete, ſondern anfuhr.

Jch richtete mich zum Proteſt gegen dieſen Ton gerade auf, ſagte
aber ganz ruhig: „Jch habe eine kleine Entdeckungsreiſe gemacht.
Erſtens habe ich den Hof drunten eingehend beſichtigt. und dann hat
die Filomena mir die Prachträume des Hauſes gezeigt.“

(Fortfetzung folgt.



Kleinleben im Gotthardtteiche.
In den Bildungsabenden im og. Chriſtian wird in anerkennenswerter Meiſe Gewicht darauf r daß möglichſt a l ler Ge

biete des Wiſſe ws und der Fortbildumg zur Geltung ge
langen. So folgte auf die bisherigen literariſchen, techniſchen und
ſonſtigen Veranſtaltungen Dienstag ein natur wiſſenſchaft
lich er Abend, der noch inſofern befonderes Jniereſſe erweckte, als
Mitielſchullehrer Brenner in einem Lichtbildervortrag das Klein
leben im Gotthardtteiche erörterte. Das Intereſſe an dem Vortrags-
thema kam durch entſprechenden Beſuch des Abends zum Ausdruck.
Man iſt ſich, ſo meinte der Redner einleitend, darüber einig, daß unſere
Gotthardtteich-Anlagen einen beſonderen Schmuck darftellen, zu dem
die Fremden nächſt der Beſichtigung des Domes mit vollem Recht ge
ührt werden und der bei. dieſen auch immer die verdiente Anerkennungſam Nicht jede Stadt iſt in der glücklichen Lage, eine derart um

fangreiche geſchloſſene Waſſerfläche mit ſolch wohlgepflegter pracht
voller landſchaftlicher Umgebung zu beſitzen. Nach einem kurzen Hin
weis auf die idylliſchen Tierbilder der Schwäne uſw. aus den Frie
denszeiten machte Lehrer Brenner in feſſelnder Plauderform ſeine Ju
höhrer mit dem pflanzkichen und Tierklein leben im
Gotthardtte iche ſowie anderwärts vertreut. Die zu Millionen
vorhandenen und ſich zu Millionen vermehrenden winzigen Lobeweſen
erſchienen in bedeutender mikroskopiſcher Vergrößerung, an. der Lein
wand und man könnte ſich da von der Mannigfaltigkeit und der
Schönheit derſelben hinſichtlich ihrer Formen überzeugen. Die enorme
Fortpflanzungt geſchieht durch Teilung Von Bedeutung iſt die
panzerartige Beſchaffenheit der Lebeweſen dadurch geworden, daß die
dielen Millionen einen weſentlichen Veſtandteil zur Bildung der Erde
darſtellen. Unterſuchungen nach dieſer Richtung hin haben ergeben,
daß namentlich die werivolle Kiſeiſſeliguhrer de aus den Panzer
überreſten der Millionen kleinſter Lebeweſen im Waſſer zuſammen
geſetzt iſt.

Jm zweiten Teile des Vortrags wurden Filme oder vielmehr
hbebende Bilder von MWaſſer tieren und Jnſekten, wie dem
Gelbrand, dem Kamelion und dem Froſch vorgeführt und durch Lehrer
Brenner leichtverſtändlich erläutert. Der in der üblichen ſinnigen
Weiſe durch gemeinſame Volksliedergeſſämnge umrahmte
Abend bedeutete ohne Zweifel für die aufmerkſamen Zuhörer einewillkommene Gabe aus dem Gebiete der Naturforſchung. Der n ä ch ſt e

Bildungs abend am 12. November ſoll dem Andenken Waller
Flechts gewidmet ſein und die Weltanſchauung eines Wanderers
zwiſchen zwei Weſen behandeln.

Ueber die Abgabe von Leuchtmitteln
gelten im Kreiſe ſeit 1. Oktober neue Beſtimmungen Danach
werden Leuchtmittelkarten ausgegeben. Solche erhalten nur
Haushaltungen, die in keinem Raume ihrer Wohnung eine betriebs-
fertige Einrichtung für Gas oder eleklriſches Licht haben ſowie Heim-
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Bekanntmachung
über den Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Vuchweizen und Hirſe

aus der Ernte 1918 zu Saatzwecken.

Nach den Beſtimmungen der Saatgutverkehrsordnung vom 27.
Juni 1918 (R.-G.-Bl. S. 677) iſt zur Veräußerung von Saatgut die
Zuſtimmung des Kommunalverbandes erforderlich ſofern es ſich nicht
um die Veräußerung von Originalſaatgut und von Abſaaten, die als
Saatgut anerkannt ſind (anerkanntes Saatgut), durch Originalſaatgut-
oder anerkannte Saatgutwirtſchaften ſowie um Veräußerung von
Saatgut durch zugelaſſene Händler handelt.

Als Originalſaatgut gilt das Saatgut ſolcher Züchtungen, deren
Züchter in einen von der Reichsgetreideſtelle im Deutſchen Reichsan
zeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis für die Fruchtart als Züchter
von Originalſaatgut aufgeführt ſind.

Saatgut von Verwahrungsſtellen gilt nur dann als Originalſaat-
gut, wenn die Vermehrungsſtellen in dem Verzeichnis aufgeführt ſind.

Als anerkannte Saatgutwirtſchaften gelten nur ſolche Wirtſchaften,
die in einem von der Reichsgekreideſtelle im deutſchen Reichsanzeiger
zu veröffentlichenden Verzeichnis für die Fruchtart als anerkannte
Saatgutwirtſchaften aufgeführt ſind.

Landwirte, die ſelbſtgebautes Saatgetreide, das nicht unter die
vorſtehenden Beſtimmungen fällt, zu Saatzwecken veräußern wollen,
haben mir einen Antrag, aus dem die Menge und Sorte des Saat-
gutes ſowie der beabſichtigte Verlauf innerhalb oder außerhalb des
Kommunalverbandes erſichtlich ſein muß, einzureichen.

Jch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß Anträge auf Verkauf
von ſelbſtgebautem Saatgut. außerhalb des Kommunalverbandes von
den höheren Verwallungsbehörden bezw. von der Reichsgetreideſtelle
n hmige werden, wenn ein dringendes wirtſchaftliches Bedürfnis
vorliegt.

Merſeburg, den 4. Oktober 1918.
Der Königliche Landrat.

J. Nr. 6805 K. W. J. B. von G rome.
Bekanntmachung.

Pferdevermittlung:
Mit Rückſicht auf die ungeheure Anzahl. der hier vor-

liegenden Anträge auf Ueberlaſſung von kriegsunbrauchbaren
Pferden, und mit Rückſicht darauf, daß ſich viele der in unſerer
Liſte vorgemerkten Bewerber im Laufe der Zeit anderweitig
Pferde haben beſchaffen können, werden die Liſten der ſeit
dem 1. Mai 1918 bei der Landwirtſchaftskammer vorgemerkten
Bewerber am 1. Oktober d. Js. geſchloſſen. Zu gleicher Zeit
weiſen wir darguf hin, daß in Fühlungnahme mit dem ſtellv.
Generalkommanöv des 4. Armeekorps neue Richtlinien für
die Verteilung der kriegsunbrauchbaren Pferde aufgeſtellt
worden ſind. Jn Zukunft kann nur noch ſolchen Anträgen
näher getreten werden, die uns durch die zuſtändigen Land-
ratsämter in der feſtgeſetzten Form übermittelt werden. An-
träge, welche perſönlich an die Landwirtſchaftskammer gerichtet
werden, ſind daher zwecklos und werden keine Berückſichtigung
finden. Aus Mangel an Zeit und an Arbeitskräften können
wir ſolche Anträge und Anfragen nicht mehr beanutworten.

Halle (Saale), den 26. September 1918.
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß nach Vereinbarung
des ſtellv. Generalkommandos 4 Armeekorps nur kleinere
bedürftige. durch dem Krieg beſonders geſchädigte Landwirte
und Gewerbetreibende Berückſichtignng finden.

Die vorſchriſtsmäßigen Formulare ſind von hier an-
zufordern.

Merſeburg, den 7. Oktober 1018.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Gron e.
T

Bekanntmachung
über Wochenfettmenge.

Die Fettmenge für die Woche
vom 6. bis 12. Oktober 1918
wird hiermit auf die gewöhn
lichen Fettmarken auf

30 Gramm
auf alle Zuſatzfettmarkem auf

59 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 7. Okt. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone:

Bekanntmachung
über die Abgabe von Leucht-

mitteln im Oktober.
Auf die Oktober- Marken

der Leuchtmittel- Karte des
Kreiſes Merſeburg dürfen die
bekanntgegebenen Geſchäfte

Liter Petroleum umd
250 Gramm Carbid

abgeben. Kerzen können in
dieſem Monat nicht verteilt
werden J.-Nr. 6987 k. V.

Merſebury, den 7. Okt. 1918
Der Königliche Landvat.
J. V.: von Grone.

Bundes.

hier

arbeiter und Vandwirte, ſoweit ſie in ihren Arbeitsraumen oder Stäl
len. keine betriebsfertige Anlage für Gas oder elektriſches Licht haben.
e tir l eum:, Karb.iüd und Parafiünkerzen dürfen nur
gegen Leuchtmittelkarten abgegeben werden. Der Kreis
erhält in jedem Monat eine beſtimmte Anzahl von Leuchtmitteln.
Dieſe werden auf die Lichtverſorgungsberechtigten gleichmäßig ver-
teilt, fo daß je der die gleiche Menge Petroleum und
Karb d und die gleiche Anz ah l Kerzen auf ſeine Leucht

mittelkärte beziehen. kann.

Kriegstagung des Evangeliſchen Bundes.
Der Hauptvereim des Evangeliſchen Bundes für die Pro

vinz Sachſen verſammelte zur Beſprechung wichtiger Bundes
an gelegenheiten ſeine Zweigvereine und ihre Abgeordneten am
8. Oktober im Halle. Alle Teile der Provinz waren dem
Rufe ihres Vorſtandes in ſtattlicher Anzahl. gefolgt. In der
öffentlichen Volks verſammlumg, verſchöntt vom Geſang
Halliſcherr Männerchöre, ſprach nach Begrüßung durch den Ver
bandsvorſitzenden, Geheimrat Elze, in zündender und Ge
wiſſen ſchärfender Weiſe Stadtpfarrer- FikenſcherFürth
über „Deutſch-Gwangeliſcher Geiſt ols Kraft-
quelle zur Stärkung der inneren Front“.

Den zweiten Vortrag bot Sup. Dr. Rauch Heiligenſtadt
über die eichsfeld iſſchen Gemeinden in der' Zerſtreu
ung, ihre Pflege und ihre Helfer. Neben dem Guſtav Adolf
Verein ſteht ſeit langen Jahren hilfsbereit der Evangeliſche
Bund. Wie er mit treuer Bruderhand dern bedrängten Gemein-

en ſtändig nahe iſt wurde aus reicher Sachkenntnis heraus er
hebend geſchildert.

Am Dienstag, J. Oktober, fand die. Abgeordneten
werfammklung ſtatt. Bundesdirektor D. Ev er. lin s Ber
lin ſchilderte die Zeitlage und die Auſgabe des Evangeliſchen

Es folgten dann die geſchäftlichen Verhandlungen
Den Jahresbericht erſtattete P. Jahr. Er wußte allerlei
Schwierigkeiten der Verbandsarbeit,
hebende Fortſchritte mitzuteilen. Die Einnahmen des Haupt
vereins im Reformationsjubeljahr belaufen
r16 000 Mark.

Ah

Turnen, Spiel uns Sport
Oebles. Turnen (Verſpätet.)
ein Wetturnen in drei Abteil

Am 29. September fand

e

aber auch mancherlei er

ſich auf rund

riedigte ſehr und zeigten die zahlreich ienen auehat Reſültate warem folgende t x Abtetutg
Kurt Klinge-Lehna, 93 Pktt; 2. Krell-L 92 Pkt.; 3. O. Krebs.

Hebles, 83 Pkt.; 4. Barth-Leijna. 81 Pkt.; 5. R. Liebezeit-Oebles
71 Pkt. 2. Abteilung: 1. Alwin Schirmer-Oebles, 94 Pkt.; 2. Fram
Andrae-Lehna, 87 Pkt.; 3. Kurt Kreis-Lehna, 79 Pkt.; 4. Kurt Platow.
Lehna, 71 Pkt.; 5. H. Dette-Lehna, 69 Pkt.; 6. Oskar Lippold-Oeb.
les, 66 Pkt.; 7. Emil Liebezeit-Oebles, 64 Pft. 8. Arth, Wilhelm

Oebles, 63 Pr. 3. teilung 1. K. Ziegenbalg-Lehna, 66 Pri.; 2
B. HeyOebles, 52 Pkt.; 2a. Kluge-Lehna, 52 Pkt. 2b. PlatoweLehng
52 Pkt.; 3. Hübner-Lehne 50 Plt.; 4. Fr. HerrmannDebles 47 Pkt.
5 K. AdlerOebles, 42 Pkt.; 5a. P. Liebezelt-Oebles, 42 Pkt. Mann
ſchaftskämpfe: Wanderfteinſtoßen: Sieger: Turn und Sportverein
Oebles mit 25,80 Meler; Tauziehen: Sieger: Groß-Lehna; Pendel-
ſtafette (52100. Meter) Lehna in 1.11 Minuten.
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17. Preuss. Südd. (238. Kgl. Preuss.) Klassenu-Lotterte
errrerrrn-

ung ar o witr s on gleteher Nmumer i den in
Amt je gono gen Summe gar a weil gletoh hols Aewinnas goteint

ainucen I unt.

Klaese Oktober 1018Ohne Gewähr aohuruek verboten.In der Vormittagesziehungt wurden Gewinne hen 182 Mazkt: gezogen
2 Gewinne zu. 100000 M. 208965
2 Gewlnmnno zu 5000 M 631709
4t Gewiune, u 3000 M 40661 1709b1

wegt Gewinne zu 1000 M 17826 73654 76559 76750 99915 T

28 Gewinne zu 500 M 53282 19254 52791 67254 34424 111055
131311 131847 1899947. 176704, 179598 105525. 209332

70 Gewinne zu 400 M 2217 10208 11189 11722 17920 25667
26365 832990 53617 39416 42529 80241 62010 78026. 76607. 94392 94912

946055 954668 99455 116728 1199414 120135 127055 136267 135303 137424
142642 1516896 1568291 1792768 1849010 1988340 220084 225022

I dert Nachmittugeriehnug wurden Gewinne Uber 192 Mark. gezogen.

I. Ziehungstag.

Gewinne zu 40000 X 844095
Cewime zu 20000 M 34820

A. Gewinne- zu. 10000. Ah 41523,
2 Gewinne zu 5000. M 29947gi Gewinne zu 3000 M 40190 49476 099057 306588
10. Gewinns zu 1000 M. 78656 96896 99989 169186 173128
22 Gewinne zu 500 M 92776 99095. 1098970 107002. 148112 144885

1468B3 1668684 175094 183688 190278
78. Gewinne z 400 M 4151. 24997 38481 46975 57925 62454

64249. 69325. 77744 73372 873896. 93759 95269. 100392 101824 101489
102508 104555 104600 106819 115495* 115370 115916. 117960 127303
131538 1329689 169991 165924 176145 187374 194857* 200782 202461

ungen ſtatt. Der Verlauf, be 205761. 211733 215544. 2220781 222548

3 e n3 r e ehe g t r ze

ekanntmachung.
Der Kreis erhält durch Vermittlung der Land

wirtſchaftskammer Ende nächſter Woche 4-50 Stück
tragende Schweizer Kühe und Färſen. uns gibt die
ſelben an Landwirte des Kreiſes ſofort weiter.
Der Preis wird ſich auf etwa 190 Mark für I Ztr.
Lebendgewicht ſtellen.

Die Tiere werden in Merfeburg, Schafſtädt
und Lützen eingeſtellt. BVerkanfs-Vedingungen
werden in den Terkanfsterminen, befanntgegeben.
Beſtellungen auf dieſes Vieh ſind bis Montag
den 14. Oktober d. J., ſchriftlich an die Bl
ausgleichsſtelle, Königliches Landratsamt, Merſe
burg, zu richten

Merſeburg, den 8. Oktober 1918.

Der Königläche Landrat.
J.-N. 6994 K. W. J. V.: von Grone.

233e kann agchung.
Behufs Veranlagung zur Einkommen- und Gemeindeſteuer für

1919 hat die Aufnahme des Perſonenſtandes für Merſeburg nach dem
Stande vom Dienstag den 15. Oktober 1918 ſtattzufinden. Den
Haus eigentümern bezw. deren Stellvertretern werden in. den nächſten
Tagen ſoviel Vordrucke zu Hausliſten zur Ausfüllung behändigt wer
den, als nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen (einſchl. der eigenen)
in jedem Hauſe befindem

Haushaltungsvorſtände uſw. welche bis zum 15. d. Müs. noch
keine Hausliſten erhalten haben werden gebeten, die erforderliche An
zahl in unſerem Steuergeſchäftszimmer (Rathaus, 2. Obengeſchoß,
Zimmer 19) zur Ausfüllung anzufordern.

Belehrung genau zu beachten.

nahme des Perſonenſtandes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt:
Hinſichtlich der Verpflichtung zur Ausfüllung der Hausliſten ver
weiſen wir. auf die auf der Rückſeite: der Liſtent abgedruckten Beſtim
mungen der 88 23 und 74 des Einkommenſteuer Geſetzes.

Die Abholung der ausgefüllten Liſten erfolgt vom 16. d. Mts.
ab. Etwa nicht abgeholte Liſten erſuchen wir vom 24. Oktober ab
in unſerem Steuergeſchäftszimmer. (ſiehe oben) abzugeben. Für nicht
ausgefüllte oder nicht abgegebene, ſowie für unvollſtändig ausgefüllte
Hausliſten werden die Beſitzer der Grundſtücke oder deren Vertreter
zur Verantwortung gezogen werden.

Merſeburg, den 8. Oktober 1918.
Geſch. Nr. V. 4855/18. Der Magiſffrat.

Haſenverteitlung.
Der Stadt werden auch in dieſem Jahre Haſen im beſchränkter

Zahl zugewieſen werden, die mittels Ausloſung verteilt werden ſollen.
Berechtigt zur Teilnahme an der Ausloſung ſind nur Haushalte, die,
abgeſehen von Dienſtboten, aus mindeſtens 2. Menſchen beſtehen.
Haushalte, die ſich an der Ausloſung beteiligen wollen, haben einen
Meldevordruck auszufüllen und an nachſtehend genannten Tagen im
alten Rathaus, Burgſtr. Nr. 1, 1 Treppe, abzugeben. Die Melde-
vordrucke ſind an der genannten Stelle zu haben und können an Ort
und Stelle ſogleich ausgefüllt' werden.

Die Abgabe erfolgt
nachmittags von 3——6 Uhr

und zwar:
Donnerstag, den 10. Oktober 1918 für die Straßen von A-H
Freitag, den 11. Oktober 1918 die Straßen J T
Sonnabend, den 12. Oktober. 1918 die Straßen von U.

Bei Entnahme des Meldevordruckes iſt das Lebensmittelheft. als
Ausweis vorzulegen. Für keinen Haushalt darf mehr als 1 Melde-
zettel ausgefüllt werden. Kein Haushalt kann mehr als einen Haſen
erhalten.

Die Haſen ſind lediglich zum Genuß in der eigenen Familie
beſtimmt. Weiterverkauf iſt unterfagt.

Ausgeloſt wird die jedesmal zur Verfügung ſtehende Anzahl von
Haſen, Die nicht ausgeloſten. Haushalte nehmen an den ſpäteren
Ausloſungen wieder mit teil.

Die ausgeloſten Haushalte erhalten vom Lebensmittelamt ſofort
Nachricht unter Angabe von Ort und Zeit, an dem der mit der Num
mer des Gutſcheins bezeichnete Haſe abzuholen iſt. Der Preis beträgt

für jeden Haſen 8.60 Wer keine Nachricht erhält. iſt nicht ausgeloſt.
Nückfragen ſind daher zwecklos und bleiben unbeantwortet.

Merſebwrg, den 8. Oktober 1918.
L A T 2782t8. Das ſtädtiſche Lebensmtitelamt.

Bei Ausfüllung der Liſten iſt. die. auf der erſten Seite befindliche

Im Intereſſe der geſamten Einwohnerſcheft liegt es, daß die Auf

e

W u d
d

5 3 F.Ziegenzuchtrerein für Merſeburg und Umgegend.

Es fanm eine bnntoe ienne en n an unſere
Mitglieder verteilt werden. Aufträge nimmt der Geſchäfts
führer entgegen

Im Anſchlirß an die erlaſſene Bekanntmachung vom 8
d. M wird noch veröffentlicht, daß auch Ziegen von Nicht
mitgliedern zum Decken durch bie Vexreinsbücke gegen vor-
herige Löſung einer Deckkarte a 4,20 Mark beim Geſchäfts-
führer zugelaſſen ſind.

Mexſeburg, dem Oktober 1918.
Der Vorſtand.

Hetzeir, Vorſitzender. Mäder, Geſchäftsführer

Ausgabe von Magermilchkarten
am Donnerstag, den 10. Oktober 1918 im. alten Ra:hauſe in
der Burgſtraße vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags von
3——6 Uhr, nur für die Kunden der Buttertelen: 7. Konſum-
verein, Lauchſtesterſtraße 18, umfaſſend die Straßen Thieimar-
ſraße, EiſenLahnſtraße, Lauchſtedterſtraße, Huths Baumſchule,
Gut Ruſchesfelbe, Moltteſtraße, Bismarkſtraße, Luiſenſtraße,
Roter Feldweg, Brotuffſtraße, Steinſtraße 9. Teichmann,
Unteraltenburg 32, umfaſſend die Straßen: Ober und Unter
altenburg, Kloſter, Weinherg An welchen Tagen die
Kunden der übrigen Butterſtellen in die Kundenliſten einge
tragen werden wird vorher in den Tageszeitungen bekann
gemacht

Merſeburg, den. 9. Oktober 1918.

II. 2757 I8. Der Magiſtrat.
Rath ſteiſehe nun hethuarenuer gut

findet am 10. Oktober 1918
bei Hoffmann, Brühl Nr. 6

2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2106

4 2101--220ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 9. Oktober 1918.
L. A. l 12097 Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Abgelaufene i. Schnee Nachiſl.

Fußßböden Aratkiaserges Bpezraigesonätt
ärstrumnt waren u. Tricotagen

ſtreichen Sie ſelbſt mit Fuß- instr. Sbodenfarbe Theorit. Jn Waſſer. Halle a. S. Kr. Keinstr. 34.

löſen, ſtreichfertig. Pak. Ab 3.Nachm. ausſchl. Porio, genügt Kusgelgaantees

e hamennke c Wiederverk geſ. rAen gen n a ennaa
Leipzig. Bayr. Str. 73. kauft höchſtzahlend

Kriegsſteueriliegsſteuer Wohnung
Geſetze 1910

Preis 1 Mark

(65—6 3., Badez. und Zubehör),

zu haben in der

ſucht zum 1. Januar r919
Kreisſchulinſpektor Minck,

Geſchäſtsſtelle des

Merſeburg. Tageblattes.

15000 Mark

nachm. von

Wohnung geſucht

6—8. Zimmer nebſt Zubehör.
Johl, Kgl. Baurat.

uszuleihen. Offerten unter
A. 20 an die Exped. d. Bl. die xped. des Tageblattes-

I. Stelle, von Selbſtgeber. ſofort bittet um ſchriſtfiche Heimarbeit.

Offerten unter. A- 19 an
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